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vr . Visik rurüok?
Berlin , 18. Mai . Ueber Pfingsten haben

sich die Schwierigkeiten , in denen die Re¬
gierung Brüning chronisch steckt, durchaus
nicht gemildert . Die Neubesetzung des
Postens des N eich swirtschasts Mi¬
nisters, für  den der ehemalige „Preis¬
diktator " Goerdeler genannt wurde, stößt
Uns Hindernisse. Ebenso ist über das
R eich sw ehrm inisterium  noch nicht
entschieden. Hier wird Herr Gehler ge¬
nannt , der bekanntlich dieses Amt schon
einmal jahrelang verwaltet hat . Ferner ist
man nun dahintergekommen , daß formell
ein neuer Reichsinnenminister  ein¬
gesetzt werden muß ; wir machten schon dar¬
auf aufmerksam, daß mit Groeners Rücktritt
vorn Amte des Wehrministers auch seine
nebenamtliche Beauftragung mit der Wahr¬
nehmung der Geschäfte des Innenmini¬
steriums " erlischt. Groener müßte daher,
wenn man ihn tatsächlich im Kabinett be¬
halten will , ausdrücklich mit dem Posten des
Innenministers neu betraut  werden,
und gerade hiergegen machen sich starke
Widerstände bemerkbar.

Herr Brüning  ist also somit auf drei¬
facher Ministersuche, — bisher mit wenig
Glück und Erfolg , was umso schlimmer für
ihn ist, als die Verhandlungen über den
Ausgleich des Reich setats,  die heute
in der Reichskanzlei wieder begonnen haben,
angesichts der täglich steigenden Finanz-
not  sehr drängend sind. Man will die
neue steuerfreie Prämienanleihe

baldmöglichst herausbringen und zur Zeich¬
nung auflegen, um etwas Bargeld in die
Finger zu bekommen. In Kreisen der Sach¬
verständigen ist man sich allerdings klar
darüber , daß diese Anleihe kaum ein Er¬
folg  werden wird - Die früheren  Reichs¬
anleihen (Aounganleihe usw.) haben nur
noch einen Kurs von 50—70 v. H. und
trotzdem kauft sie niemand , obschon auch sie
teilweise steuerbegünstigt  sind . Wer
wird da nun in eine neue  Anleihe zum
Emissionskurse von 100 V. H. hineinsteigen?

Die Situation ist durch alle diese Mo¬
mente so zugespitzt, daß täglich starke Ueber-
raschungen eintreten können.

*

Hinzu kommt neuerdings die Kunde, daß
um die Person des Berliner Polizeivizepräsi¬
denten Dr . Weiß eine Krise entbrannt sei.
Der Direktor des Reichstages , Herr Galle,
hat der Presse eine in scharfem Tone ge¬
haltene Verlautbarung übergeben, in der
er sich deutlich gegen das ungestüme und
überstürzte Vorgehen der Polizei bei den
letzten Vorfällen im Reichstag verwahrt und
insbesondere gegen den Versuch Einspruch
erhebt, einige Beamte des Reichstages dafür
verantwortlich zu machen, daß das poli¬
zeiliche Vorgehen zu so peinlichen Begleit¬
erscheinungen Anlaß gegeben habe.

Die Kontroverse müßte zu normalen Zei¬
ten der Anlaß sein, daß Dr. Weiß, der in
dieser Weise öffentlich abgekanzeltwird, von
seinem Posten sofort zurücktritt.

ois vl'sls ^ ulklsrung kommt
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Berlin , 17. Mai . Der Berliner Vize-Poli-
zeipräsident Hr . Bernhard Weiß hatte es
für nötig befunden, in einer Presse-Konfe¬
renz schwere ehrenkränkende Angriffe auf
das Reichstags -Personal und besonders auf
den. Direktor des Reichstages , Galle , zu
machen. Diese Angriffe erfolgten zu dem
Zweck ,um das unhaltbare Vorgehen der
Polizc des Reichstages zu bemänteln . Der
Direktor des Reichstages, Galle , übermit¬
telte nun der Redaktion des Berliner „Lo¬
kal-Anzeigers " eine längere Erklärung , in
der er sich scharf mit dem Vize-Polizei-
Präsident Dr . Bernhard Weiß auseinander¬
setzt.
' Galle erklärt , daß die Behauptung Dr.
Weiß unrichtig sei, eine Bitte des Polizei¬
präsidenten an die Reichstagsbeamten , die
betreffenden nationalsozialistischenAbgeord¬
neten namhaft zu machen, wäre von ihm
Und seinen Beamten nicht erfüllt worden.
Galle betont weiter, er habe in Gegenwart
von Dr . Weiß den beauftragten Kriminal-
Sbeamten mitgeteilt , daß sich die Fraktions-
führer der NSDAP . dafür verbürgt hätten,
Mre an der Schlägerei beteiligten Fraktions¬

genossen würden sich zu den Vernehmungen
stellen. Der einem Hausinspektor erteilte
Auftrag , die vier Abgeordneten zur Verneh¬
mung herbeizurufen , hätte in dem großen
Tumult nach Abbruch der Sitzung nicht
durchgeführt werden können, weil der In¬
spektor nicht bis zu den Abgeordneten habe
durchdringen können. Darauf habe Dr.
Weiß ohne besondere Weisung des Rcichs-
tagspräsidenten und ohne Verständigung
des Reichstagsdirektors die uniformierte
Polizei in den Sitzungssaal eindringen
lassen, um die vier angeschuldigtenAbge¬
ordneten herauszuführen . Dr . Weiß habe
überdies das Anerbieten des ersten Haus¬
inspektors, ihm bei der Ermittlung der vier
Abgeordneten behilflich sein zu wollen, zu¬
rückgewiesen. Auch eine Weigerung Galles,
Straffer der Kriminalpolizei zu bezeichnen,
liegt nach einer Darstellung nicht vor . Galle
schreibt zum Schluß : „So beispiellos wie
die bedauerlichen Vorgänge im Reichstags¬
gebäude, die erstmalig zum Einsatz der uni¬
formierten Polizei im Plenarsitzungssaal des
Reichstags geführt haben, sind, so eigen¬
artig ist das Verhalten des für das poli¬

zeiliche Eingreifen verantwortlichen Leiters, der Reichstagsverwaltung und die Beamkest
des Polizeipräsidenten Dr. Weiß, der die
Ergebnislosigkeit seiner Aktion dadurch zu , ,
erklären versucht, daß er über den Letter jachen nicht entsprechen,"

des Reichstags in der Ocssewlichkeit
hanptnngcn verbreiten läßt.

Wie l.v> unü pg . Quells
verurteilt wurden
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Bom erweiterten Schöffengericht Köln wurden
wie schon gemeldet , am Sonnabend Pg . Dr . Ley,
MdR ., und der frühere SA .-Maun Fuchs wegen
der Provokation des SPD .-Führers Wels zu drei
bzw. fünf Monaten Gefängnis verurteilt . Dieses
Urteil wurde gefällt , obwohl der Provokateur Wels
zugegeben hat , aus die Nationalsozialisten einge¬
drungen zu sein, nachdem er von ihrem Tisch die
Worte „Heil Hitler " gehört hatte . — Der Rechts¬
beistand des Wels erklärte , ein solcher Angriss auf
den „verehrten Führer " hätte leicht das Signal
zu großen Ereignissen (!) werden können.

Im übrigen schreibt uns Pg . Dr . Leg zu seiner
Verurteilung persönlich folgendes:

„Einer unserer tzauptzeugen , der Schriftleiter
artin Scharbe,  befand sich auf Reisen und

konnte deshalb nicht erscheinen. Trotzdem mußte
ausgerechnet am Pfingstsamstag der Termin sein.
Eigenartig mutet auch folgende Tatsache an . Erst
hieß das Verfahren „Ley und Genossen", jetzt auf
einmal hieß es „Fuchs und Genossen" und kam
infolge der Buchstabenumstellung statt vor das
Schöffengericht A . 1, vor das Schöffengericht A.
2. Hier erhielten wir glücklich den bekannten
Landgerichtsdirektor Theißen  als
Vorsitzenden , bekannt als fanatischer , Zentrums¬
anhänger und berühmt als Vorsitzender im Lim-
burg -Prozeß , wo er jene famose Erklärung vom
„legalen und illegalen Separatismus " gab, um
unbedingt die Zentrumsgrößen als Ehrenmänner
zu retten.

Die Verhandlung begann morgens um 9 Uhr.
Gleich von Anfang an gingen wir zum Angriff
über , und Bauknecht und Wels mußten manch
bittere Wahrheit schlucken. Bauknecht verwickelte
sich jedoch derartig in Widersprüche , daß wir ihn
bereits wegen Meineids angezeigt und ein Diszip¬
linarverfahren gegen ihn als Polizeipräsident be¬

antragt haben . Nun folgen weitere „BelastungN
zeugen ", die aber immer mehr zur Entlastung für
uns und zur Belastung für Wels und Bauknechj
wurden . Wir konnten unbedingt mit einem glat¬
ten Freisprach rechnen.

Dann kam Bauknechts Hauptzeuge , Eck, bei
Page des Hotels Deis . Dieser Mann hatte bisher
in all seinen Vernehmungen völlig unbelastend
für mich ausgesagt und nur von dem Mitange¬
klagten Fuchs behauptet , daß dieser den Hieb ge¬
gen den Kehlkopf Wels ausgeführt habe. Von einem
mysteriösen Telefongespräch hatte er bisher immer
behauptet , er wisse nicht, was ich telephoniert
habe.

Und nun mit cinemmal tritt dieser Bursche her¬
vor und sagt unter Eid aus , ich hätte nicht nur
ein -, sondern zweimal telephoniert , und bei einem
dieser Gespräche sei er zufällig in die Leitung ge¬
raten und er habe dann mitgehört : „Die sollen
sofort kommen und sollen vor der Tür warten und
sollen an dem Motorrad des „Westdeutschen Be¬
obachters " die Nummer auskratzen ." Während er
alle anderen Aussagen stockend und schüchtern her¬
vorbringt , stößt er diese Worte wie aus der Pi¬
stole geschossen hervor , jeder merkt , das hat e»
auswendig gelernt . Daß ihm diese Aussage schwer
wurde , konnte man vorher merken, und erst, nach¬
dem Polizeipräsident Bauknecht sagte: „ Ich muß
dem jungen Mann ein wenig das Gedächtnis
schärfen", erst dann kam der Pistolenschuß.

Der Zeuge Eck hat einen Falscheid geschworen!
Leider haben wir in der letzten Verhandlung auf
dieses Moment nicht hingewiesen , in der begreif¬
lichen Erregung ist es vergessen worden . Wir hof¬
fen jedoch, daß wir Eck auch des bewußten Mein¬
eides überführen . Anzeige ist bereits erstattet . Und
wir hoffen vor allem , die Hinter - und Dunkel¬
männer aufzudecken, die Eck zu diesem Meineide
verleiteten ."

Der 6ummiknüppei im Î eiekstsg
Von Dr . Flick.

Am letzten Donnerstag hat es im Reichstag
wieder einmal Prügel gegeben.

Für die „Würde des Hohen Hauses " mag das
bedauerlich sein, aber der Vorfall war nichts so
unerhört Neues , wie es die Linke hinzustellen ver¬
suchte. Er war sogar verhältnismäßig harmlos.

Es handelte sich nicht um einen mißhandelten
Abgeordneten  und um einen Vorfall im
Plenum des Reichstags , sondern um einen mars -̂

stischen „Gast " des Hauses , einen übel berüchtig¬
ten „Journalisten " und um einen Vorfall außer¬
halb des Sitzungssaales , im Restaurant und in
Saalumgang.

Im Fall Klotz wurden vier nationalsozialisti¬
sche Abgeordnete , von denen der eine gar nichi
an der Sache beteiligt war , sofort auf 30 Sitzungs¬
tage aus der Sitzung ausgeschlossen, ohne daß eine
Störung der Sitzung selbst — außer durch des
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Morgen. 20,20 unr
ttitisr -film

in cisr „eoncorciia ", Sckwacn-
kauser Heerstraße , eintritt frei



Lärm der loztawemökratischen Fraktion — ein¬
getreten war . Sie wurden außerdem sofort ver¬
haftet und drei davon vom Schnellrichter am
nächsten Tag zu insgesamt 9 Monaten ( !) Ge¬
fängnis verurteilt.

Und das alles wegen einigen Ohrfeigen , die
außer einem augenblicklichen Schmerzgefühl keine
nachteiligen Folgen für den Betroffenen hatten.

Wichtiger als diese persönliche Seite der An¬
gelegenheit , die nur wieder einen neuen Beweis
für die maßlos ungerechte Behandlung der Na¬
tionalsozialisten durch dieses sterbende System lie¬
fert , ist die verfassungsrechtliche und die politische.

Der Zwischenfall war bereits im Aeltestenrat
nach dem Vorschlag des Präsidenten Loebe selbst
vernünftigerweise dahin geregelt , daß die beteilig¬
ten Abgeordneten der im Hause befindlichen Kri¬
minalpolizei zur Vernehmung auf Vorruf zur
Verfügung stehen sollten, ohne dadurch an der
Teilnähme an den Abstimmungen der fortgesetzten
Sitzung behindert zu sein. Diese Vereinbarung
wurde von Loebe unter dem Drucke der beiden
marxistischen Fraktionen gebrochen.

Damit begann der amtliche Rechtsbruch.
Der Präsident übt nach Art . 28 der Reichsver-

fasfung das Hausrecht und die Polizeigewalt im
Reichstagsgebäude aus . Nach Maßgabe der auf
Grund des Art . 26 der Reichsverfassung erlasse¬
nen Geschäftsordnung des Reichstages (Ztz 89—91,
Abschnitt Ordnungsbestimmungen ) handhabt er die
Sitzutlgspolizei . Diese gibt ihm das Recht, Red¬
ner und andere Mitglieder des Hauses zur Ord¬
nung zu rufen , ihnen das Wort zu entziehen , sie
von der Teilnahme an den Verhandlungen aus¬
zuschließen, im Fall störender Unruhen die Sit¬
zung aufzuheben und die Zuhörertribünen räu¬
men zu lassen. Aus dem Wortlaut und Sinn die¬
ser Ordnungsbestimmungen der Geschäftsordnung
geht klar und eindeutig hervor , daß sie nur Stö¬
rungen der Ordnung in der Sitzung selbst zum
Gegenstand haben , daß dagegen Vorgänge außer¬
halb des Sitzungssaales niemals sitzungspolizei-
liche Maßnahmen nach sich ziehen können.

Mit dem Ausschluß der vier nationalsozialisti¬
schen Abgeordneten stellte sich also Herr Loebe
außerhalb der Geschäftsordnung.

Er ließ es absichtlich im Ungewissen, ob die Sit¬
zung fortgeseM oder vertagt werden sollte. Auch
das ist eine Geschäftsordnungswidrigkeit , die nur
den politischen Zweck des Abbruch? der Verhand¬
lungen verdunkeln sollte. Die Regierung und die
Regierungsparteien hatten mit der Annahme des
Schuldentilgungsgesetzes und mit der Ablehnung
des Mißtrauensantrags gegen das Gesamtkabinett
kein Interesse mehr an den weiteren Verhandlun¬
gen. Sie befürchteten vielmehr mit Recht Schwie¬
rigkeiten aus den noch ausstehenden Abstimmun¬
gen über die Mißtrauensanträge gegen Groener,
Dietrich, Schiele , Stegerwald und Schlange.

Die Plenarsitzung wurde nachmittags 2.45 Uhr
abgebrochen. Ich verlangte sofort die Einberufung
des Aeltestenrates , um über die Fortsetzung der
Sitzung Klarheit zu schaffen. Herr Loebe war zu¬
nächst unauffindbar , und dann beraumte er die
Sitzung des Aeltestenrates erst auf 5 Uhr an , um
ganz sicher zu gehen, daß wegen Abreise der Ab¬
geordneten die Reichstagssitzung nicht mehr fort¬
gesetzt werden könne.

In gleicher Weise verhinderte Herr Loebe und
sein Büro die Tagung des Auswärtigen Aus-
schusses.

Im Aeltestenrat , um 5 Uhr , überreichte ich
Herrn Loebe »inen von den 110 nationalsozialisti¬
schen Abgeordneten unterzeichneten Antrag auf
Einberufung des Reichstages auf Sonnabend , den
14. Mai , vormittags 11 Uhr , zur Fortsetzung der
grundlos abgebrochenen Verhandlungen . Die
deutschnationale und kommunistische Fraktion mit
insgesamt 119 Abgeordneten schloffen sich dem An¬
trag an.

Nach Art . 24 der Reichsverfaffung muß der
Präsident des Reichstages den Reichstag früher
einberufen , wenn es mindestens ein Drittel der
Reichstagsmitglieder (gleich 193 Abgeordnete ) ver¬
langt . Dieses Verlangen wurde von 229 Abge¬
ordneten gestellt.

Sie haben daher neuerdings die Einberufung
des Reichstages für Donnerstag , den 19. Mai
verlangt . Wird auch dieses Verlangen abgelehnt,
so bedeutet das nach der klaren Entscheidung des
Staatsgerichtshoses einen glatten Verfassungs¬
bruch.
Herr Loebe hat die ihm nach Art . 28 der Ver¬

fassung zustehende Polizeigewalt auf die ordentliche
Berliner Polizei übertragen , worauf Polizeivize-
Präsident Dr . Weiß auf Weisung Severings mit
einigen uniformierten , gummiknüppelbewaffneten
Schupohundertschaften im Reichstagsgebäude ein¬
rückte. Sogar die „Frankfurter Zeitung " bezwei¬
felte die Zweckmäßigkeit der Anordnung , daß aus¬
gerechnet der Jude Weiß mit dieser Mission be¬
traut wurde . Wie ein Feldherr dirigierte nun Herr
Weiß, hinter dem Stuhl des Reichskanzlers stehend,
seine Heerscharen auf die Nationalsozialisten . Der
Polizerhauptmann nahm die Abgeordneten Hin¬
ke! und Fillusch unter der Beschuldigung , „Jsidor"
gerufen zu haben , fest und führte sie unter polizei¬
licher Bedeckung vor Herrn Weiß. Dieser wandte
sich nunmehr an mich mit der Angabe , er wolle
sa nur die an der Affäre Klotz angeblich beteilig¬
ten 4 Abgeordneten zur Vernehmung haben Ich
erwiderte ihm , dann hätte er sich die ganze em¬
pörende Aktion im Sitzungssaal sparen können.
Denn es sei schon im Aeltestenrat von mir mit
Herrn Loebe vereinbart worden , daß diese Abge¬
ordneten ohne weiteres auf Vorruf zur polizei¬
lichen Vernehmung erscheinen werden . Ein solches
Aysinnen sei aber bisher noch nicht gestellt worden.

Lins gssskniieks Spvkuistion
1ün 0 ^.

Von unserem Pariser Korrespondenten

Paris , 17. Mai.
Das Ergebnis der französischen Wahlen hat

innerhalb der zur Minderheit gewordenen deut¬
schen Regierungsparteien gewisse Hoffnungen auf¬
leben lassen, die selbst im Ausland diskutiert
werden und durch die Rede des Reichskanzlers,
eine ziemlich bewußte Bestätigung finden . Allem
Anschein nach lebt Dr . Brüning in dem Glau¬
ben daß er, wenigstens auf eine bestimmte sicht¬
bare Zeit hinaus , noch die Außenpolitik des Deut¬
schen Reiches zu leiten habe , was man auch aus
den vorsichtig angedeuteten Kombinationsmöglich¬
keiten mit der kommenden französischen Regie¬
rung verstehen kann . Die marxistische Presse
sekundiert Brüning in dieser Spekulation , die
jedoch durchaus nicht ungefährlich ist, als man
vielleicht in Berlin glaubt.

In Frankreich ist noch nicht entschieden, wer der
kommende Mann ist, wenn auch fortwährend
der Name Herriot  genannt wird . Gerade
dieser Name und sein ehemaliger Kartellanhang,
auf dessen Politik sich die Hoffnungen Dr . Brü-
nings und der Marxisten aufbauen , ist aber für
die Regierungsbildung einerseits und für die
künftige Politik im allgemeinen die große Schwie¬
rigkeit geworden , über welche sich die französischen
Parteiführer noch die Köpfe zerbrechen . Herriot
hat mit seinem Kartell in den Jahren 1924—26
Frankreich an den Rand des Abgrunds gebracht,
worauf

Poincare die von ganz Frankreich anerkannte
Rettung unternommen hat und auch voll¬
brachte.
Neben dieser Erinnerung hat das französische

Volk noch das Bild des deutsche Chaos vor Au¬
gen das die vereinigten Kräfte der System -Wirt¬
schaft in kaum zehn Jahren erreicht haben . Wenn

Herriot gesiegt hat , dann hat er diesen Sieg in
einem solch ungünstigen Augenblick errungen , daß
es noch sehr fraglich ist, ob er überhaupt ausge¬
wertet werden kann, denn die Opposition des
französischen Nationalismus bietet die Aussicht,
durch jeden Fehler der kommenden Regierung so
gestärkt zu werden , daß das Bild der Wahlen
vollkommen ausgewischt wird.

Tardieu hat den neuen Präsidenten Lebrun
darauf aufmerksam gemacht , daß die internatio¬
nalen Besprechungen , die im Gange sind, Entschei¬
dungen für lange Zeiten bringen . Herriot und
auch kein anderer wird also Zeit oder Gelegenheit
zum Experimentieren finden . Dr . Brüning und
die Marxisten können keineswegs erwarten , daß
sich die Gelegenheiten von 1924—26 nochmals
wiederholen und wenn sie darauf bauen , kann die
Spekulation sehr leicht gefährlich werden für die
Zukunft Deutschlands . Ernste Politiker des Aus-
lands , namentlich in den katholischen Kreisen,
die Brüning durchaus sympathisch gesonnen sind,
fürchten , daß er einer großen Enttäuschung ent¬
gegen geht, wenn er noch weiterhin der In¬
spiration der Marxisten  erliegt und die
nationalistische Opposition auszuschalten trachtet.
Die Partei -Koalition des Systems in Preußen-
Deutschland ist ein politisches Unikum geworden,
den rings um Deutschland in allen Ländern
kämpfen Katholiken teils getrennt , teils gemein¬
sam mit den Nationalisten bereits gegen den
Marxismus und den russischen Bolschewismus,
gegen die Zerstörer von Kultur und nationaler
Wirtschaft . Ueberall versucht man in Politik
und Wirtschaft den Internationalismus zu be¬
seitigen , der allein für alles Elend verantwortlich
zu machen ist.

Eine parlamentarische Regierung kann sich in
Zukunft nur auf dem nationalen Gedanken des
Volkes behaupten . Diese nationale Idee fegt
alles andere hinweg.

Herr Weiß erklärte sich davon für befriedigt , bat
mich, dafür zu sorgen, daß die 4 genannten Ab¬
geordneten im Vernehmungszimmer erscheinen, und
zog mit seiner Mannschaft ab . Die 4 Abgeordne¬
ten stellten sich dann ohne weiteres zur Verneh¬
mung . Wenn es richtig ist, was von Dutzenden
von Abgeordneten als Zeugen bekundet wird , daß
Herr Weiß . mit seiner Mannschaft nur deshalb
in den Sitzungssaal eingedrungen ist, um die
„Jsidor " rufenden Abgeordneten herauszuholen , so
stellt sich dieses Vorgehen als Verbrochen im Amt
(Freiheitsberaubung und Hausfriedensbruch , ßtz
341, 342 RStGB .) dar . Die Fraktion der NSDAP.
hat hierwegen Strafanzeige gegen Herrn Weiß
erstattet.

Dieser Donnerstag , der 12. Mai 1932, war ein
schwarzer Tag für das schwarz-rote System.

Die einzig mögliche Folgerung aus diesen un¬
möglichen Vorgängen lautet : Fort mit dem Kabi¬
nett Brüning , fort mit diesem Reichstag!

VOH.-^ sgung im rleulsoksn
Osten

Eine kritische Betrachtung.
Drei Tage VDA .-Tagung im Ostpreußenland.
Fragen wir rückschauend nach Zweck und Inhalt

dieser Tagung , so wollen wir nicht die vielen Re¬
den kommentieren , die dort gehalten wurden . Ein
Gedanke, um den sich alle Reden Herumkristalli¬
sieren müssen, wenn sie überhaupt Sinn haben
sollen, bleibt : Wie stärken wir das Deutschtum an
der Grenze ? Da fällt uns unter den vielen Re¬
den eine besonders auf — Vertreter aller Be¬
rufsstände sprachen dort in Tagungen — ein
Landvolkführer rief es weithin hinaus über die
Insel Ostpreußen ins deutsche Mutterland : Stärkt
den Selbstbehauptungswillen ! Sehr recht. Aber
dann muß man auch in Deutschland die Kräfte
stärken, die immer wieder den Kampfeswillen in
die vorderste Front hinausgetragen haben . Was tut
eine Reichsregierung statt dessen? Sie versucht die
Kräfte der deutschen Freiheitsbewegung zu läh-
men, verbietet den Aufmarsch ihrer Kämpfer.
Deutsche Jugend marschierte in Elbing im Fest¬
zug auf , bekundete ihre völkische Verbundenheit
aus allen Gauen des Reichs mit den Volksbrü-
dern im deutschen Osten, schlug eine lebende
Brücke über den Acheronfluß den polnischen Kor¬
ridor . Diese Kräfte deutschen' Volkstums stehen in
ihrer Gesinnung , wenn sie wahrhaft völkisch ist,
in den Reihen des Nationalsozialismus.

Vor Wochen erst sprach der Führer der deutschen
Freiheitsbewegung , Adolf Hitler , hart an der Pol¬
nischen Grenze im Ostpommernland in Lauen-
burg , forderte gleichfalls Widerstand und Kampf
um die Freiheit im Osten, knüpfte zugleich aber
daran die Bedingung , daß vor der Freiheit erst
im Innern des Mutterlandes der Kamps mobili¬
siert werden müsse:

„Es kann keine Rettung der Grenzen geben,
wenn nicht hinter den Formationen , die die
Grenze schützen sollen, das ganze deutsche Volk
steht!"

Kommunistische Kundgebung ausgelöst

8ÜÜ Personen zwangsgestellt.
Harburg -Wilhelmsburg . Der kommunistischen

Jugendgruppe in Harburg -Wilhelmsburg war aus

Antrag die polizeiliche Genehmigung erteilt wor¬
den, am Pfingstmontag mit Lastkraftwagen durch
die Stadt zu fahren . Es war ihnen jedoch unter¬
sagt worden , irgendwelche Fahnen oder Wimpel
mitzuführen oder der Fahrt sonstwie den Charak¬
ter einer politischen Kundgebung zu geben. Ent¬
gegen diesen politischen Anordnungen wurden je¬
doch zahlreiche Fahnen und Wimpel mitgefühlt.
Die Polizei hielt deshalb neun Lastkraftwagen an.
Die Insassen , rund 800 Personen , wurden zur
Feststellung ihrer Personalien auf die Wache ge¬
bracht . 28 Fahnen und Wimpel wurden beschlag¬
nahmt.

Reichsbanner -Bluttat nicht gesühnt!

Was ist ein Reichsbannereid?
Lübeck.  Wir sind es im politischen Kamps ge¬

wohnt , als Bürger zweiter Klasse behandelt zu
werden . Man verbietet uns ! Eins aber werden
wir nie vergessen, daß der Terror unserer Geg¬
ner , selbst wenn es sich, wie im vorliegenden
Falle , um einen Mord handelt , selbst dieser nicht
immer seine Sühne findet . In Eutin wurde der
Nationalsozialist Rathke von politischen Gegnern
durch Messerstiche am 9. November v. I . getötet.
Aus Veranlassung des Rcichsbannermannes
Schwarck wird der Malergeselle Willi Ochs wegen
dringenden Tatverdachtes verhaftet . Was geschieht?
Vor Gericht nimmt Schwarck plötzlich unter Eid
seine erste Erklärung zurück, während ein anderer
Zeuge unter Eid aussagt , daß Ochs mit einer
Eisenstange aus Nationalsozialisten eingeschlagen
habe. Eid steht gegen Eid . Die Bluttat bleibt un-
gesühnt.
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Güls a. d. Mosel, 17. Mai . Das Un¬
wetter , das am Pfingstmontag pachmittag
im unteren Moseltal niederging , hat beson¬
ders große Verheerungen in der Ortschaft
Güls angerichtet . Noch heute stehen die
Einwohner unter dem lähmenden Eindruck
der Naturkatastrophe . Wolkenbruchartiger
Regen hatte die kleinen Bergbäche in wild¬
reißende Flüsse verwandelt , und von dem
bei Güls gelegenen Mühlental ergossen sich
breite schlammige Wassermassen zunächst auf
den Gülser Friedhof und von hier auf die
Ortschaft.

Viele Schuppen und auch einige feste Häu¬
ser waren der Gewalt der heranwälzenden
schlammigen Flut nicht gewachsen und stürz¬
ten ein. Aus den überschwemmten und ver¬
schlammten Stellen wird das ertrunkene
Vieh fortgeräumt und in tiefe Gruben ein¬
gescharrt. Fünf Menschenleben sind zu be¬
klagen.

vis Ikviigisnsksmpßs von
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Bisher 72 Tote.
Bombay , 17. Mai . Die Kämpfe zwischen

den Mohammedanern und Hindus wurden
am Dienstag , dem mohammedanischen Neu¬
jahrsfeiertag , trotz Erklärung des Stand-
rechtes noch erbitterter fortgesetzt. Die Ge¬
samtzahl der Todesopfer belauft iicü nun

chereits auf 72. Manche Stadtteile bieten
einen wüsten Anblick der Zerstörung . Drei
Hindu -Tempel wurden vollkommen einge-
äschert. Am Dienstag nachmittag dehnten!
sich die Unruhen auf das Gebiet der Baum-
Wollspinnereien aus , von denen dreißig ge-
schlössen werden mußten . 40 000 Arbeite«
mußten daher vorläufig die Arbeit nieder«
legen.

Der neue Anhaltische Landtag zusammengetreten.

Dessau, 18. Mai . Der neugewählte Anhaltischg
Landtag trat am Dienstag nachmittag unter un.
geheurem Andrang des Publikums zu seiner kon.
stituierenden Sitzung zusammen . Als Präsident
wurde mit den 20 Stimmen der Rechten der na¬
tionalsozialistische Abgeordnete Rechtsanwalt Dr.
Nicolai -Dessau gewählt.

Das belgische Kabinett zurückgetreten.

Brüssel , 17. Mai . Heute nachmittag 5.30 Nh,
faßte das belgische Kabinett den Beschluß, dem
König den Gesamtrücktritt anzubieten . Minister¬
präsident Renkin wird das Rücktrittsgesuch mor<
gen früh überreichen.

Gylys neuer Gouverneur des Memelgebicts
Kowno, 17. Mai . Wie die TU erfährt, ist

die Ernennung des bisherigen Generalkon¬
suls in London , Gylys , zum neuen Gouver¬
neur des Memelgebiets bereits erfolgt.
Gylys ist heute in Kowno eingetroffen und
dürfte schon in den nächsten Tagen sein Amt
übernehmen . Die amtliche Bekanntgabe wird
heute erwartet . Seine Ernennung bedeutet,
daß die litauische Regierung in Zukunft den
Posten des Gouverneurs so besetzen will,
daß der Gouverneur nur ganz abhängig von
der Zentralregierung wirken kann.

Ein Entführer des Lindbergh -Kindes gefaßt?
Berlin , 18. Mai . Vor der Newyorker Polizei

hat ein 29jähriger Rumschmuggler , Frank Par-
zysch, das Geständnis abgelegt , das Kind Lind-
berghs in Gemeinschaft mit sechs Komplicen ent¬
führt zu haben . Die Polizei überprüft noch di-
Richtigkeit der Angaben Parzyschs und fahndet
nach den sechs anderen Alkoholschmugglern dereg
Adressen er ihr mitgeteilt hat.

Neue Ueberraschung im Lindbergh -Drama.
Schwindler legt Geständnis ab.

Ncwyork , 18. Mai . Der Reeder Curtis , der wich¬
tige Aussagen über die angeblichen Entführer del
Lindbergh -Babys in Aussicht gestellt hatte , legt«
das sensationelle Geständnis ab, daß alle seine An¬
gaben über wochenlange Verhandlungen mit den
Entführern aus seiner Jacht erfunden seien. Zwei
Zeitungen und eine Filmgesellschaft hätten ihm
für seine Phantastereien hohe Preise gezahlt . Die¬
ses Geständnis erregt in ganz Amerika allergröß¬
tes Aufsehen . Hundert Boote , die auf Grund der
Angaben des Reeders Curtis auf die Suche nach
dem geheimnisvollen Schoner ausgeschickt waren,
wurden auf Grund des Geständnisses sofort zurück¬
gerufen . Curtis genoß das vollste Vertrauen Lind-
berghs und daraus läßt es sich auch erklären , daß
seinen Angaben allgemein Glauben geschenkt wo>«
den war.

KIoSnv poMik
Die peruanische Regierung hat beschlösse^

den Goldstandard auszugeben.

Die Mörder des japanischen Minister¬
präsidenten Jnukais bereuen ihre Tat nicht
und erwarten gelassen die Todesstrafe.

Der Reichskanzler verhandelte am Diens^
tag mit General von Schleicher und Dr.
Gördeler . Näheres wird nicht bekannt«
gegeben.

Der frühere litauische Ministerpräsident
Brutelles wurde wegen Korruption zu zwei
Jahren Zwangsarbeit verurteilt.

Die österreichische Kabinettsbildung ist
noch nicht über Vorverhandlungen Hinaus¬
gekommen, da die Haltung des Heimat -̂
blockes noch ungewiß ist.

Der bekannte Dr . Pfriemer wendet sich
entschieden gegen eine Beteiligung an deut
geplanten Kabinett.

Der Wahlkreisverband Weser-Ems der
deutschen Volkspartei wendet sich mit einer
entrüsteten Erklärung gegen den Abgeord¬
neten Hintzmanu, der zu einer Partei über¬
getreten sei, deren Zusammenbruch er selbst
vorausgesagt habe. Seine Mandatsnieder«
legung wird weiterhin gefordert.

. Der erste Tag des kommunistischen Volks¬
begehrens in Bremen brachte das mehr alH
kümmerliche Eintragungsergebnis von gau^
zeu 600 Stimmen.

Neue Nachrichten aus Danzig weisen
darauf hin , daß die Gefahr des polnischen
Einmarsches ständig zunimmt . Die Mili¬
tärtransporte durch das Danziger Gebiet
haben in letzter Zeit beängstigende Formen
angenommen.

Die amerikanische Flotte bleibt bis au^
weiteres im Stillen Ozean.
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(Eigener Nachrichtendienst)
Brüssel, 14. Mai. Bei den Kaminec-Verhand-

lungen über den Etat des Kriegsministers, wurde
von flämischer Seile durch den Abgeordneten
Eekelers energisch protestiert, daß die belgische Re¬
gierung es wagen oarf, wo die ganze Welt nach
Abrüstung drängt, eine Aufrüstung des kleinen
Landes zu betreiben, die Spott und Hohn auf die
heutige Zeit bedeutet. Die belgische Chauvinisten,
die von der liberal-katholischen Mehrheit gedeckt
werden, liessen durch den katholischen Berichter¬
statter de Burlet erklären, daß die Wassensabrikcn
in Hcrstal keine Arbeitslosigkeit kennen. Das sei
auch notwendig, weil von Deutschland Kriegsge¬
fahr drohe, wogegen sich Belgien schützen müsse.
Eekelers verlangte, daß Belgien ebenso abrüste,
wie Deuischland entwaffnet sei. Dagegen fordere
die Regierung jetzt im Etat 1100 Millionen
Franks sür die Armee und zwar jährlich. Das
ganze Land bestehe bald aus einer einzigen Ka¬
serne. Mit welcher Frivoltiät die Regierung alle
Einwände gegen ihre Nüstungsplänenegiert, die
sie auf Befehl Frankreichs ausühren muß, beweist,
daß während dieser Kammersitzung im Senat die
Berteidigungskommission tagte, in der der Kriegs¬
minister für dieses Jahr noch 80 Millionen zur
Verstärkung der belgisch-deutschen Grenze ver¬
langte und für das nächste Jahr 200 Millionen
zum weiteren Ausbau der Forts von Lüttich undNamur.

Diese Tatsachenmuß man der Heuchelei in
Genf gegenüber stellen, um das vielgeschmähte
Wort „Abrüstung" richtig definieren zu könnend

t.SNlISSVSrrZter unrt
ktriegsettenstverweigerer
Professor Nölting (SPD .) fordert Kriegs¬

dienstverweigerung.
Eine unerhörte Dolchstoßtaktik gegen die

deutschen Forderungen zur Abrüstungs - und
Neparationskonferenz durfte die „Deutsche
Liga für Menschenrechte" im trauten Verein
mit Reichsbanner und SPD . in Berlin
wagen . Unter dem Thema „Krieg und
Faschismus " ließ man den französischen Ge¬
neralsekretär der Gewerkschaften Leon Jou-
haux im Berliner Lehrervereinshaus
sprechen, der als Anfang der völligen Ab¬
rüstung und Reparationsregelung die Ver¬
brüderung des französischen und deutschen
Proletariats forderte . Das sei angeblich
die Forderung des französischen Volkes, das
„gegen niemanden etwas habe". Weder in
der Reparations - noch Abrüstungsfrage er¬
kannte jedoch dieser französische Marxist die
deutschen Forderungen auf Streichung der
Tribute und Abrüstung Frankreichs an.
Man müsse einen „Mittelweg " ( !) finden;
das aber ist das vereinigte Europa unter
Frankreichs Führung . Darüber sind sich
die Franzosen , ob rechts oder links einig.
Bleiche Furcht und Entsetzen aber bereitet
den Welschen der Nationalsozialismus , der
müsse zertrümmert werden.

Diese Gelegenheit nahm der prominente
sozialdemokratische Parlamentarier Pros.
Nölting war , um sich den französischen
Genossen anzubiedern . Zunächst erklärte
Nölting mit kühner Stirn , daß jeder das
Recht habe, den Kriegsdienst zu verweigern;
wozu das anwesende Reichsbanner frenetisch
Beifall johlte. Das hätte der Reichsbanner¬
gönner General a. D . Groener mit erleben
sollen. Schließlich ließ sich Nölting soweit
hinreißen , den Wehrgeist als ein Produkt
verkalkter Generalsphantasien zu bezeichnen.
Den Abschluß bildete die Bitte an die „ fran¬
zösischen Brüder " , dem deutschen Prole¬

Nach einem von der Oberfinauzkasse Un¬
terweser herausgegebenen Abrechnungsbogen
über die Steuereinnahmen im Monat April
bestätigt sich, daß die Steuereinnahmen
einen weiteren Rückgang erfahren haben.
Der Rückgang der Eingänge dürfte aber die
Erwartungen noch um ein Erhebliches über¬
schreiten. Bei den direkten und Verkehrs¬
steuern ist gegenüber dem April 1931 ein
Mindereingang von 5029833 RM . zu ver¬
zeichnen. An diesen Mindereinnahmen sind
die Einkommen- und Körperschaftssteuer mit
4,6 Millionen RM . beteiligt . Dabei muß
allerdings berücksichtigtwerden, daß von der
Einkommensteuer durch die Vorverlegung der
Fälligkeitstermine etwa zwei Millionen RM-
im März vorweggenommen worden sind. Bis
auf die Vermögenssteuer, die mit 238926
ein Mehr von 167 738 RM . brachte, sind

tariat zu helfen, das Hakenkreuz zu ver¬
nichten, dann verpflichten sich die „deutschen
Genossen zu ewigen Frieden . Das ist also
die Ansicht der Sozialdemokratie ! Es ist
überflüssig , zu erwähnen , daß der Ver¬
sammlungssaal von artfremden „Volksge¬
nossen" gefüllt , mit roten und blauweißroten
Farben geschmückt war . Der dieser Sipp¬
schaft ebenbürtige Hello von Gerlach führte
den Vorsitz und benutzt diese Gelegenheit
zu einer Sympathieerklärung für den Lan¬
desverräter Ossietzky. „Wer noch einen
Zweifel an die deutsche Aufrüstung setzt, der
sehe die Strafakten Ossietzky an", das
durste der Polengünstling Gerlach in öffent¬
licher Ansammlung erklären . , So sehen
die Prominenten Genossen der Sozialdemo¬
kratie aus , die sich dann darüber beschwert,
wenn man sie als Partei der Deserteure und
Landesverräter bezeichnet.

Rücktritt des Lübecker Stadttheater-
Intendanten.

Hamburg. Die Lübecker Theaterbehörde
teilt mit : „Intendant Dr . Liebscher ver¬
läßt nach Beendigung der Spielzeit nach
dreijähriger Tätigkeit seinen Posten als
Leiter des Lübecker Stadttheaters . Er hat
in einem Schreiben die Lübecker Theater¬
behörde ersucht, bei der Wiederbesetzung der
Stelle von . seiner Person Abstand zu neh¬men."

Aus sttsi * Wett
Flugzeugabsturz bei Berlin.

Ein Toter, ein Schwerverletzter.
Berlin , 16. Mai . Am Pfingstsonntagnach-

mittag stürzte über dem Flugplatz Adlershof
ein Flugzeug der akademischen Fliegergruppe
ab. Der Führer Kniemeier trug schwere
Kopfverletzungen davon und wurde nach
dem Krankenhaus transportiert . Der Beob¬
achter, der 27jährige Student Ludwig Wunsch
aus Adlershof , erlitt einen Schädelbruch
und war sofort tot.

Feuer auf einem Hamburger Leichter.
Hamburg. Am Pfingstmontag gegen 20

Uhr gerieten im Hamburger Hasen auf
einem Leichter Baumwollballen in Brand.

sämtliche Steuern rückgängig. Der Rückgang
des Volkseinkommens wird von 76 Milliar¬
den im Jahre 1929 auf 50—60 Milliarden
im Jahre 1931 geschätzt; ein weiterer Rück¬
gang ist für '1932 zu erwarten . Ein Aus¬
gleich des Steuerminderauskommens wird
aber durch die Einnahmen an Zöllen und
indirekten Steuern geschaffen, die um 4,7
Millionen RM . höher sind als im Vorjahre.
Daran sind Zölle mit 3,6 und die Tabak¬
steuer mit 1,2 Millionen RM . beteiligt.
Das Gesamtaufkommen des Landesfinanz¬
amts Unterweser betrug an Zöllen und
Steuern im Monat April 23334 728 RM.
gegenüber 23642 756 RM . im April .1932.
Ein Mehr bei den direkten und Verkehrs¬
steuern weist übrigens auch noch die Börsen-
umsatzsteuer auf, mit 22965 RM . beträgt
der Ueberschuß 507 RM.

Der Dampfer „City of Hamburg " hatte beim
Schuppen 85 Zucker und Baumwolle gelöscht.
Der Leichter „Midgard " von der Deutschen
Seeverkehrs - und Heringsfischerei A.-G.,
Hamburg , hatte 187 Ballen Baumwolle
übernommen und lag noch längsseits des
Dampfers , als plötzlich dichte Rauchwolken
aus dem Laderaum des Leichters drangen.
Die sofort alarmierte Feuerwehr griff den
Brand mit vier Schlauchleitungen an und
konnte des Feuers Herr werden.

Großfeuer in einem Dorf.
Hoyerswerda. Im Dorf Lippen (Kreis

Hoyerswerda ) legte ein Großfeuer neun
Wirtschaften ganz oder teilweise in Asche.
Das Feuer , das in einer Scheune ausbrach,
verbreitete sich außerordentlich schnell. 12
Stück Großvieh und viel Federvieh kamen
in den Flammen um.

Ein Großfeuer bei Krupp.
Essen. Das Feuer im Steinwerk der

Kruppschen Gußstahlfabrik entstand in der
sogenannten Steindörre der .Chamott -Stein-
formerei , einem Gebäude von 80 Meter
Länge, 50 Meter Breite und 10 Meter
Höhe. Der Brand wurde erst bemerkt, als
der größte Teil der Dörre bereits in hellen
Flammen stand. Die Kruppsche- Berufs-
feuerwehr konnte das Feuer auf seinen Herd
beschränken und die angrenzenden Gebäude
schützen. Der Schaden ist durch Versicherung
gedeckt.

Zwei Arbeiter bei Explosion eines Spreng¬
wagens getötet.

Kiel. Am 2. Pfingsttag explodierte in
Kiel ein städtischer Sprengwagen . Die Mo¬
torabgase , durch die das Wasser aus dem
Wagen herausgepreßt wird, sind wahrschein¬
lich infolge Fehlzündung zu einem explo¬
siven Gemisch geworden. Durch die Explo¬
sion wurde die vordere Tankwand mit gro¬
ßer Wucht herausgeschleudert. Einem der
beiden im Vorderteil des Wagens sitzenden
Arbeiter wurde der Brustkorb eingedrückt.
Er war sofort tot . Der andere erlag seinen
schweren Verletzungen im Krankenhaus.

Zeichen der Zeit.
Osterode (Harz). Der Gemeindeversamm¬

lung zu Lerbach teilte der Gemeindevor¬

Trsmsr Seksuspieiksus
„Liselott von der Pfalz ", Lustspiel in einem.
Vorspiel und drei Akten von Rudolf Presberund Leo Walter Stein.

Der 1868 zu Frankfurt a. M . geborene'
'Und heute in Berlin lebende Lyriker Ru¬
dolf Presber , dessen ausgezeichnete Kriegs-,
gedichte „der Tag der Deutschen", „die-
Brücken zum Sieg " und „an die Front
zum Deutschen Kronprinzen " weiteste Ver¬
breitung gefunden haben, hat eine Reihe
seiner dramatischen Werke in Verbindung
mit anderen Schriftstellern verfaßt . Hans.
von Wentzel, F . von Schönthal , Kadelburg
und Leo Walter Stein gehören zu seinen
Mitarbeitern . Da Leo Walter Stein meist

, mit bekannten Dichtern zusammen schrieb,
hat es den Anschein, als wenn sich seine
Mitarbeit im vorliegenden Falle weniger auf

- das Wort, als aus den technischen Teil»erstreckt hat.
, historischeLustspiel „Liselott von der

Pfalz , das seinerzeit geradezu einen Sie¬
geszug über alle deutschen Bühnen erlebte,
hat auch heute noch nichts von seinem Reize

.. rcngebiißt. Liselott von der Pfalz ist die
^erbe , urwüchsige, aber auch aufrechte Prin-
z .zesstn Elisabeth Charlotte , die Tochter des
^Kurfürsten Karl Ludwig von der Pfalz . Sie

rwkannt durch ihre Schlagfestigkeit, ihren
ut und vor allem durch , ihre Vaterlands-

- -U>n Glauben , ihrem guten, treuen
»Mälzern emen Dienst zu erweisen — sie
^ vor dem gewaltigen, westlichen Nachbarn
^u schützen erklärte kie sich dazu bereit,

einem ungeliebten Manne „aus Staats¬
raison" die Hand zum Ehebunde zu rei¬
chen. So wurde sie Gemahlin des un¬
männlichen Herzogs von Örleans , des Bru¬
ders von Ludwig XIV., genannt „Mon¬
sieur". Am Hofe des „Sonnenkönigs " mit
seinem feierlichen Zeremoniell und seiner
Lasterhaftigkeit ist sie stets entschlossen für
aufrechtes, grades Wesen und für ihr ge¬
liebtes Vaterland eingetreten und hat des¬
halb oft leiden und kämpfen müssen. Das
schwerste Unglück traf sie aber, als mit dem
Tode ihres Bruders , des Kurfürsten Karl,
die simmernsche Linie ausstarb und Ludwig
XIV. die Pfalz für seinen Bruder , den
„Monsieur ", an sich riß . Tausende der tap¬
feren Pfälzer mußten damals im Kampfe
um ihre treue Heimat ihr Leben lassen.
Städte wurden zerstört und blühende Land¬
schaften vernichtet. Die Ruinen des Heidel¬
berger Schlosses zeugen noch heute von dem
sinnlosen Wüten eines Generals Melac . Dies
alles geschah im Auftrage des Kriegsmini¬
sters Louvois — angeblich im Namen der
Liselott, um ihre Erbansprüche zu wahren.
Liselottes geistreiche Briefe geben ein be¬
redtes Zeugnis von ihrem seelischen Leiden
um ihre deutsche Heimat und ihre ver¬
triebenen Glaubensgenossen , die Hugenotten.

Dies ist die historische Grundlage , auf der
Presber und Stein ein reizendes, zugkräf¬
tiges Lustspiel aufgebaut haben. Etwas
Historie, sehr viel Humor und Sinn für
lustige Situationen , ein flotter Dialog und
eine Portion Rührung , so daß auch die
gemütvoll veranlagten Zuschauer nicbt ru

kurz kommen, das sind die charakteristischen
Eigenschaften dieseŝ ausgezeichneten Lust¬spiels. Und wenn die Autoren nicht streng
historisch blieben, so darf man ihnen keinen
Vorwurf machen, denn es lag ihnen haupt¬
sächlich daran , ein Bild dieser urwüchsigen
und klugen deutschen Frau zu geben. Und
das ist ihnen glänzend gelungen.

Das Schauspielhaus hatte keine Mühen
und Kosten gescheut, um der Aufführung
durch eine über das sonstige Maß hinaus¬
gehende Prachtentwicklung, besonders an
Kostümen, die durchweg recht gut gewühlt
waren , den erforderlichen Nahmen zu ge¬
ben. Aber der außerordentlich starke Er¬
folg, den das Stück errang , ist neben dem
Dichter vor allem Elisa Tuerschmann zu
danken,, die eine Liselott auf die Bühne
stellte, wie sie leibt und lebt, wie man
sie sich nicht besser vorstellen kann — in
heiteren, wie in ernsten Szenen gleich mit¬
reißend, anfeuernd und ergreifend. Sie ist
eben eine Künstlerin allergrößten Formates
— für derartige große Aufgaben direkt
prädestiniert . Hoffentlich haben wir recht
bald wieder Gelegenheit, sie in bedeutenden
tragenden Charakterrollen bewundern zu
können. Das Beispiel der Liselott zeigt,
daß es nicht immer klassische Stücke zu
sein brauchen, wenngleich Elisa Tuerschmann
gerade klassische Rollen — in denen ich sie
seinerzeit in Hannover oft bewundern konnte
— fabelhaft meistert. Neben Elisa Tuersch¬
mann hatten die anderen Künstler einen
schweren Stand . Robert Lossen wußte sich
mit dem unmännlichen Monsieur gut ab-

steher mit , von der Preußag sei die aus
der Lerbacher Hütte stilliegende Gießerei)
Putzerei, Tischlerei und das Zentralgebäude
der Gemeinde als Geschenk angeboten. Eil
bemerkte besonders, daß die Preußag beab¬
sichtige, im Falle der Nichtannahme die
Gebäude dem Erdboden gleichzumachen. Jml
Hinblick auf die Steuerfrage erwog man das.
Für und Wider, doch wurden alle Bedenken
vom Gemeinderat zerstört . Die Abstimmung
ergab die Annahme des Geschenks.

Das Paddelbootunglückbei Baltrum.
Emden, In dem zwischen Baltrum und!

Langeoog aufgefundenen Paddelboot befan¬
den sich noch ein Koffergrammophon , eins
Geldkassemit 17 RM . und eine Adresse. DaH
Boot gehörte den Primanern Gevel aus
Recklinghausen und Gerstein aus Hagen in
Westfalen. Die beiden jungen Leute waren
am ersten Pfingsttag nach Langeoog ge¬
paddelt , hatten dort eine Landung vorge¬
nommen und waren am nächsten Tage wei¬
tergefahren . Nach Lage der Dinge mutz
angenommen werden, daß die beiden er¬
trunken sind.

Fliegertod.
Rom. Im Flughafen von Aviano in der

Provinz Friaul stürzte ein Militärflugzeug
mit zwei Mann Besatzung durch fehlerhaftes
Manöver gleich nach dem Aufstieg ab. Beide
Insassen fanden den Tod.

Die Braut ermordet.
Kopenhagen. In Wejle (Jütland ) hat ein

Gärtner seine Braut Psingstsonntag nacht
ermordet , und zwar weil sie ihm das Geld,
das sie geerbt hatte , nicht geben wollte.
Als die Polizei kam, ließ er sich ruhig
verhaften.

Noch immer Kriegerlcichenan der Westfront.
Paris . Die Ausgrabungen im ehemaligen

Kriegsgebiet an der Somme haben in der
Gegend von Peronne zur Freilegung von
114 französischen und 186 deutschen Solda¬
ten geführt . 68 deutsche Soldaten konnten
identifiziert werden, während die übrigen
keine oder unleserlich gewordene Erkennungs¬
marken trugen . Die Nachgrabungen werden
fortgesetzt.

Besorgnis um die Flugexpedition Bertrams«
Amsterdam. Nach einer Meldung aus Ba-

tavia ist man in Koepang auf Timor ohn«
Nachricht über das unter Führung des
Fliegers Bertram auf einem Weltfluge be¬
findliche Junkers -Flugboot , das am Sonn-
tagfrüh von Koepang nach Port Darwin
gestartet war . Bertram war bis Montag
früh in Port Darwin nicht eingetroffen.
Tüe Behörden haben Nachforschungen ein¬
geleitet.

Kunstflieger Graf Schaumburg tödlich
verunglückt.

Prag . Am Montag stürzte der Kunst¬
flieger Graf Tassilo Schaumburg bei einer
Flugvorführung in der Nähe von Prag ab.
Er wurde schwerverletzt aus den Trümmern
seines Flugzeuges geborgen. Im Schloß
Klecan ist er kurz darauf gestorben.

Autobus mit 35 Insassen in einen Grabry
gestürzt. '

Meran. Bei Mals stürzte ein mit 35
Personen besetzter Autobns in einen Graben.
Fast alle Insassen wurden schwer verletzt.
Einem der Verunglückten mußten im Kran¬
kenhaus Meran beide Bejne abgenommenwerden.

zufinden . Das stereotype „so, so!" , das er
kürzlich .schon im „Mann mit den grauen
Schläfen " brachte, wirkt allerdings auf die
Dauer maniriert . Fritz Saalfeld hätte als
Ludwig XIV. ein wenig mehr Würde an
den Tag legen sollen. Dadurch wäre auch
der Gegensatz zwischen den beiden Brüdern
besser hervorgetreten . Der intriganten Mar¬
quise von Maintenon , der späteren Gemah¬
lin Ludwig XIV. gab Ellinor v. Waller¬
stein Würde und Esprit . Berny Clairmont
war reizend als schüchterne Mademoiselle de
Blois — Hans Stelzer als ihr Liebhaber
atmete noch zu wenig Hvfluft . Erwähnt
seien noch Ernst Glasemann — der biedere
Kurfürst , Eleonore Bader — die vornehme
Prinzessin Gonzaga , Hans Müller — der
redegewandte Chevalier von Damartin,
Egon Zehlen — der junge Freund der Lise¬
lott , sowie Kraus Krause — der verschla¬
gene Kriegsminister v. Louvois . Die vielen
anderen , nicht sehr umfangreichen, aber doch
wichtigen Rollen einzeln aufzuführen , ge¬
stattet leider nicht der Raum . Die betref¬
fenden Künstler müssen sich mit einem Ge¬
samtlob begnügen. Die Regie hatte Sieg¬
fried Nürnberger mit großer Umsicht ge¬
führt . Doch sei, gestattet, zu bemerken, daß
der moderne Zwischenvorhang nicht zu dem
Barockstil paßt . Doch das ist ein Mangel,
dem leicht abzuhelfen ist. — Der Beifall
war außerordentlich stark. Immer wieder
mußten sich die Künstler und besonders
„Liselott " dem begeisterten Publikum zeigen.
Hoffentlich hat das . Schauspielhaus damit
ein Zugstück gefunden^ Dr . K.



I ksmilien -Anreißen s
Geburten : 1 Mädchen Pastor

Dr . Schünemann und Frau , geb. Garny.

Verlobte:  Lisa Schröder mit
Hermann Thase Kirchhuchting . Heer¬
straße 159. — Marga Wischhusen mit
Hans Lilie . — Grete Möller mit Georg
Jatho . — Wilma Kopp mit Hans
Hartmann . — Berta Müller mit Chri¬
stian Bartels . — Grete Krämer mit
Stefan Osinski. Rönnebeckerstr . 18. —
Else Decke mit Georg Dabars . —
Hanna Hartmann mit Werner Schoß. —
Lily Assauer mit Georg Schwarz . —
Maria De Cesco mit Willi Block. —
Lina Grote mit Friedrich Glißmann . —
Elsbeth Schacht mit Heinrich Kamp-
ling . — Hanna Tischer mit Friedrich
Wortmann . — Rosa Böger mit Aug.
auf der Haide . — Anny Zerling mit
Gustav Koch. — Henny Küster mit Ger¬
hard Lippke. — Marie Michaelis mit
Gustav Matthaei . — Martha Fricke
mit Paul Rehe . — Frieda Thieß mit
Willy Retzke. — Thekla Buhlert mit
Gustav Benjamins . — Lisa Litschke mit
Anton Frangen . — Magda Senge-
spcick mit Joachim von Walleustcin . —
Ruth Hollmann mit Hubert Stroet-
mann . — Emmy Griesmeyer mit
Friedrich Kraas . — Lina Florian mit
Otto Hansmann . — Hannchen Spren¬
gen mit . Otto Eichhoff. — Gertrud
Mönkeberg mit Richard Brünsten . —
Metta Viohl mit Willi Persson . —
Leuchen Hagemann mit Arend Boh¬
rens . — Henny Evers mit Joachim
Behrensen . — Lenchen Müller mit
Heinz Göbber . — Käthe Wiegand mit
Ewald Lehmann . — Erna Blume mit
Gustav Rothenberg . — Lenchen Kuh¬
fuß mit Walter Haberland . — Marga
Dölvers mit Martin Stelljes.

Verheiratete:  Hermann Grotzek
lind Frau , Frieda geb. Müller . —
Gustav Grabbe und Frau , Hilde geb.
Barenborg , Oslebshausen , Bei der
Schleuse 6. — Klaus Bernhardt und
Frau , Else geb. .Schultze. — Heinrich
Mues und Frau , Frieda geb. Müller,
Braunschweigerstr . 73. — Henry Kel¬
ler und Frau , Ruth geb. Gloger . —
Wilhelm Festerling und Frau . Grete
geb. Kaufmann . — Fritz Glenewinkel
und Frau . Annemarie geb. Göhring . —
Wilhelm Erlewein und Frau , Alice
geb. Gaertner . Fedelhören 88. —
Willy Buchholf und Frau , Grete geb.
Köhler . — Wilhelm Wiegmann und
Frau , Grete geb. Sander , Feldstr . 97. —

Verstorbene:  Arnold Duckwitz
Fritze, 67 Jahre , Richard -Wagner¬
straße 12. — Georg Wieland . 70 Jahre,
Lerchenstr. 18. — Lissi Mahnten , geb.
Schliche, 52 Jahre , Charlottenstr . 27. —
Hermann Klüsing , 44 Jahre , Walder-
jeestr. 28. — Hermann Vetter , 72
Fahre , Tresckowstr. 21. — Beta Jür¬
gens Ww., geb. Schlengemann , 78
Jahre , Oberneuland . Lehesterdeich. —
Adelheid Schröder Ww., geb. Dohr-
mann . 93 Jahre , Lindenhofstr . 39 a. —
Hermann Lühmann , 76 Jahre , Stro-
merstr . 95.

I « I. WMWIÜWM I

Der nächste Pferdemarkt findet am
80 . Mai 1932 auf dem Hohentorsplatz
statt . Der Auftrieb der Pferde hat von
8 bis 10 Uhr zu geschehen.

15. 5. 32. Polhzeidirektion.

Beiträge zur Berussgenossenschast
bremischer Landwirte

Die Heberollen der Berufsgenossen¬
schaft der bremischen Landwirte und die
Listen über Beiträge für Viehverluste
für 1931 liegen vom 17. 5. bis 30. 5.
32 in den Distriktspolizeibüros aus.

Einzahlungen in der Zeit vom 17. 5.
bis 30. 5. 32 (Wochentags von 11 bis
13 und 16 bis 18 Uhr).

Einspruchsfrist zwei Wochen nach Ab¬
lauf der Zahlungsfrist , die aber nicht
von der Verpflichtung zur vorläufigen
Zahlung entbindet.

12. 5. 32. Polizeidirektion.

Von Dienstag , den 17. Mai werden
die Flußbadeanstalten Wagenbrett
(Peterswerder ) u. Brettmann (Stadt¬
werder ) für den allgemeinen Besuch un¬
ter den durch Anschlag in >den Bade¬
anstalten bekamitgemachten Bedingun¬
gen geöffnet.
14. 5. 1932. Amt für Leibesübungen.

Die öffentlichen Flußbadeanstalten
Eberlein . Hastedt , Oberländischer Ha¬
fen, Kaiserbrücke, Woltmershausen,
Strandbad Waller See . Badeanstalt
Grambker See werden am 17. Mai ge¬
öffnet und zwar an den Wochentagen
im Mai und September von 6—19 Uhr,
im Juni u . August von 6— 19.30 Uhr,

im Juli von 6—20 Uhr.
tnit Ausnahme einer eineinhalbstündi-
gen Mittagspause;

an Sonntagen von 6—12 Uhr,
Die Flußbadeanstalten im Oberlän-

dischen Hafen und an der Kaiserbrücke
Hitd ohne Mittagspause geöffnet.

Der Eintritt und das Baden find
kostenfrei.

Für die Flußbadeanstalt Kaiserbrücke
gilt:
1. 6— 18 Uhr ist für Frauen und von

18—20 Uhr ist für Männer geöffnet;
2. bei Belegung einer Zelle ist für jede

angefangene Stunde von Erwachse¬
nen 30 Rpf . und von Kindern bis
zu 14 Jahren 15 Rpf . zu zahlen.

Vereine , die während der Abend¬
stunden in den Flußbadeanstalten den
Schwimmsport Pflegen wollen , müssen
einen Antrag auf Zulassung beim Amt
für Leibesübungen , Georgstraße 5, ein¬
reichen.
14. 5. 1932. Amt für Leibesübungen.

>SMM . MMiMclIÜMII
(Nr . 41). In das Handelsregister ist

eingetragen:
Am 13. Mai 1932.

Norddeutscher Lloyd, Bremen : Die
an Paul Leberecht König und Heinr.
Carl Bernhard Sölter erteilten Proku¬
ren sind am 11. Mai 1932 erloschen.

W. Rogge Gesellschaft mit beschränkter
Haftung Filiale Bremen . Bremen : Die
hiesige Zweigniederlassung ist aufgeho¬
ben. Die hiesige Eintragung ist ge¬
löscht.

„Treuverkehr Bremen ", Filiale der
Deutschen Treuhand -Aktiengesellschaft s.
Warenverkehr , Bremen : Än Eberhard
von Dincklage in Berlin -Halensee ist
Prokura erteilt . Er vertritt die Gesell¬
schaft in Gemeinschaft mit einem Vor-
standsmitgliede.

Weser-Druckerei Diedrich Putscher
Gesellschaft mit beschränkter Haftung,
Bremen : An den Kaufmann Hermann
Otto Putscher in Lesum ist Gesamtpro-
kura erteilt . Je zwei aller Gesamtpro-
kuristen sind zusammen zeichnungsbe-
rechtigt.

G. u. E . Cassel, Bremen : Die Ge-
samtprokura von Johanna (Hannh)
Zimmermann und Ernst Koopmann ist
erloschen. An Fritz Gerhard Meier und
Johanna (Hanny ) Zimmermann ist
Gesamtprokura erteilt.

Friedrich W. Goosmann , Bremen:
Inhaber ist der Kaufmann Friedrich
Walter Goosmann in Bremen . Ge-
chäftszweig : Fabrikation neuer Säcke
end der Handel mit gebrauchten Säcken
owie Agentur - und Kommissionsge-
chäft. Geeren 24.

Hagens , Anthony u. Co., Bremen:
Die an Friedrich Wendler und Friedrich
Wilhelm Anthony erteilte Gesamtpro¬
kura ist erloschen. An Friedrich Wil¬
helm Anthony ist Einzelprokura erteilt.

Rudolf Meyerkort . Bremen : Die an
Bernhard Küpker erteilte Prokura ist
erloschen.

Neumark u. Co.. Bremen : Mit Wir¬
kung vom 1. Januar 1932 ist ein Kom-
manditist ausgeschieden. Die Gesell-
chaft ist aufgelöst . Seitdem führt Carl

Jacob Neumark das Geschäft unter
Uebernahme der Aktiven und Passiven
und unter unveränderter Firma fort.

Johann Rohlsing , Bremen : Inhaber
ist der Kaufmann Johann Friedrich
Rohlfing in Bremen . Geschäftszweig:
Warenhandel , Georgstraße M

Spediteur -Verein Herrmann u. Theil-
nehmer Zweigniederlassung Bremen,
Bremen : Die Prokura des Friedrich
Wendler ist erloschen. An Hermann
Döhle in Bremen ist mit Beschränkung
auf den Betrieb der hiesigen Zweig¬
niederlassung dergestalt Prokura erteilt,
daß er berechtigt ist, die Gesellschaft in
Gemeinschaft mit einem anderen Pro¬
kuristen zu vertreten.
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Der Wirtschafts - Aufbau

km Dritten Reich
Von Dr . A. p fa ff . Mitglied deS RelchswlrlschaftSratS der N . S .D . A .P.

preLSr HO Pfennig

Die vielen Lügen gegen die Partei können mit diesem Heft schlagend widerlegt
werden. ES ist die beste Werbeschrift, geeignet vonMund zu Mund die positiven
Wirtschaftsziele der Bewegung zu verbreiten. Feder unternehme mit dieser
Schrift einen Propagandafeldzug von Mann zu Mann , der unS am 10 . und
Ich April den Sieg bringen wird.
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H. A. G. Walters u. Co. Komman¬
ditgesellschaft, Bremen : Der Sitz der
Gesellschaft ist nach Hamburg verlegt.
Die hiesige Eintragung ist gelöscht.

Cosmos Werke u. Roland Parsüme-
rie Aktiengesellschaft Fabrik pharmazcu-
tischcr und kosmischer Präparate , Bre¬
men : Die Firma ist erloschen. Von
Amtswegen eingetragen.

Amtsgericht Bremen.
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«
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»
«
«

»
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rLie sensationelle Erfindung der Radiotypo -Gesell-
schast — Kombination von Television und Bild-
tclegraphie — Versuche zwischen Zürich und dem
aus hoher See befindlichen Lloydschnelldampser

„Bremen " restlos geglückt
Von Bord des Zurzeit auf der Reise nach New-

bork befindlichen Schnelldampfers „Bremen " des
.Norddeutschen Lloyd wird gemeldet:

Dem technischen Leiter der Schweizerischen
Radiotypo -Gesellschast, Direktor Obering . Adalbert
Kuth,  ist es nach jahrzehntelangen Versuchen
gelungen , auf drahtlosem Wege über Entfernun¬
gen von mehreren tausend Kilometern original-
getreue bildliche Darstellungen und Wiedergaben
von Dokumenten , Drucksachen usw. dergestalt zu
übertragen , daß sie am Bestimmungsort in Form
zeproduktionssähiger Klischees empfangen und
ohne weiteres ihrem Verwendungszweck zugeführt
werden konnten . Die versuchsweisen Uebertra-
gungen , die bisher von zwischen dem Festland ge¬
legenen Plätzen aus gemacht wurden , sind nun
.auch von Zürich aus auf den auf hoher See be¬
findlichen Lloydschnelldampser „Bremen " ge¬
glückt.

*

Zu dieser epochemachenden Erfindung des
Obering . Guth  wird uns vom Norddeutschen
Lloyd noch folgendes mitgeteilt:

Nachdem bereits seit längerem versuchsweise
Hildmäßige Uebertragungen vorbezeichneter Art
zwischen Zürich und Athen vorgenommen waren,
entschloß man sich nunmehr zu einer Uebertra-
tzung von Zürich aus über das offene Meer , also
unter gewissermaßen erschwerten Umständen über
eine bedeutend weitere Entfernung hinweg.

Die Vorbereitungen zu dem restlos geglückten
Versuch traf die Radiotypo -Gesellschast Zürich in
Gemeinschaft mit dem Norddeutschen Lloyd Bre¬
nnen und der Deutschen Betriebsgesellschaft für
drahtlose Telegraphie (Debeg) Berlin . An der
Durchführung des Versuchs waren seitens der
Radiotypo -Gesellschaft außer dem Erfinder , Ober¬
ingenieur Guth,  der Chef der Gesellschaft, der
Großindustrielle Escher,  ferner Oberregierungs¬
rat Generaldirektor R . Serernhi  und der
Rechtsanwalt Dr . G. Bodor  beteiligt . Die ge-
genannten Herren hatten sich am 13. Mai in
Cherbourg auf der „Bremen " eingeschifft. Als
ventraler Kontrolleur fungierte an Bord des
Schiffes der erste Funk -Oberinspektor Schuch
von der Debeg-Berlin.

Um eine einwandfreie Regelung der Vorberei¬
tungen für den Versuch zu gewährleisten , wurden
sdie für den Empfang der Uebertragung bestimm¬
ten Platten bereits am 4. Mai bei der Hauptver¬
waltung des Norddeutschen Lloyd in Bremen
hinterlegt und kurz vor der Ausreise des Schnell¬
dampfers dem Funk -Oberinspektor Schuch mit
der Weisung übergeben , sie einzeln und erst un¬
mittelbar vor Ausführung des Versuchs an die in
Frage kommenden Herren auszuhändigen . Erst
snachdem sich die für den Empfang und zur sofor¬
tigen Reproduktion vorgesehenen Platten , die
Übrigens keineswegs lichtempfindlich sind, im
Deponat des Norddeutschen Lloyd befanden , wur¬
den den Herren Iloydseitig die Unterlagen für die
Uebertragung ausgehändigt . Es handelte sich
hierbei um ein Schreiben des Norddeutschen
Lloyd an das Kommando seines Schnelldampfers
.„Bremen " und um die Wiedergabe eines Plaka¬
tes für den Lloyd-Expreßdienst auf der Linie
Bremen —Newyork. Das Plakat wurde mit be¬
sonderen Merkmalen versehen, um ihm unter
allen Umständen Originalität zu verleihen,

Der auf diese Weise sorgfältig vorbereitete Ver¬
such wurde am 14. und 15. Mai in Anwesenheit
und unter genauer Kontrolle des Funk -Oberin¬

Oss O-Lug -Ungiüek
in vnsmsn

Osn smMeks mekn sIs künftig
Sparmaßnahmen tragen die Hauptschuld — Und das eingefügte Gleisstück?

Gestern standen die Menschen, wo man ging
oder stand , noch alle unter dem Eindruck der
Bremer Bahnkatastrophe . Kaum waren die ersten
Pressemeldungen bekannt so setzte nunmehr eine
eifrige Diskussion ein . Augenzeugen , die das Un¬
glück miterlebt haben und vor allem Sachverstän¬
dige, die die Unglücksstätte nach der technischen
Seite überprüften , waren allgemein erstaunt über
die fast gleichlautenden Presseberichte und vor
allem über den kurzen bahnamtlichen Schlußbe-
richt. Auch den Pressevertretern wurde der Zu¬
gang zur Unglücksstätte untersagt , so daß sie
gestern lediglich auf direkt bahnamtliche oder
unter dem Einfluß der zuständigen Stellen be¬
kanntgegebene Vermutungen angewiesen waren.
Die Mitteilungen an die Oeffentlichkeit sind reich¬
lich dürftig ausgefallen.

Der bahnamtliche Bericht baut nämlich vor¬
sichtig sich nur auf Vermutungen auf , wenn es
heißt : „Der D -Zug 97 Köln—Hamburg entgleiste
um 12.58 Uhr vor dem hiesigen Bahnhof , wahr¬
scheinlich infolge Gleisverwerfung infolge der
außergewöhnlichen Hitze."

Bahnbeamte indes äußerten unter sich, wie uns
ein stiller Beobachter mitteilt , dahin : „Span¬
nung hätte nicht darin gelegen ." Das heißt auf

deutsch: Die Hitze als Ursache ist nur eine leere
Vermutung . An folgenden Tatsachen können wir
nicht vorübergehen : Wie uns mehrere Augenzeu¬
gen bekunden, ist der Zug vor dem Unglück ge¬
waltig hin - und hergeschleudert worden . Fest
steht ferner , daß

in der Kurve vor der Bahnbrücke ein Gleis¬
stück von ca. 4 Metern eingeflickt worden ist

und der Unterbau der Schotter usw. verhältnis¬
mäßig schwach war . Das ist doch ganz auffällig,
daß gerade hart hinter dem eingefügten Kurven-
stück das Unglück passiert ist. So kann mit der
gleichen Wahrscheinlichkeit angenommen werden,
das letzten Endes die Ursache für das Unglück in
den Sparmaßnahmen der Reichsbahn ÄG . zu
suchen sind.

Äreckenarbeiter und Beamte werden abgebaut,
damit der Doung -Ueberschuß für das Unternehmen
herauskommt.

Wie wenig aber in fast allen Fällen die dienst-
tuenden Beamten die Schuld an den Bahnun¬
glücksfällen in Deutschland trifft — sondern nur
ein Sparsystem , das sich buchstäblich irgendwo
totlaufen muß , beweist, was noch wenig bekannt
ist, daß der Unglückszug mit Verspätung abgefah¬
ren ist, und die Verspätung aufholen mußte.

spektors Schuch ausgeführt . Er bestätigte das
restlose Gelingen der durch die Erfindung Guths
neu geschaffenen Möglichkeiten der vollkommen ein¬
wandfreien Uebertragungen von Bild und Schrift
als durchaus scharfe und zur Reproduktion unbe¬
dingt geeignete Klischees auf drahtlosem Wege.

Das neuartige Verfahren führt die Bezeichnung
Radiotypo und stellt eine Verbindung zwischen
Television und Bildtelegraphie dar . Es ist er¬
klärlich, daß diese sensationelle Erfindung von
größter Tragweite für das Nachrichtenwesen der
Zukunft ist; denn durch Radiotypo wird es mög¬
lich sein, in wenigen Sekunden über größte Ent¬
fernungen hinweg drahtlos ganze Zeitungsblät¬
ter in Klischeeform druckfertig zu übermitteln.
Der außerordentlich handliche und in der Be¬
dienung denkbar einfache Radiotypo -Apparat wird
sich sicher in gar nicht mehr allzu ferner Zeit in
Besitz von Redaktion und Banken , von Uebersee-
dampfern und Luftschiffen und anderer Verkehrs¬
mittel befinden , deren Benutzer an der beschleu¬
nigten Uebermittlung wichtiger Nachrichten und
der originaltreuen Wiedergabe von Dokumenten
usw. interessiert sind.

Schnelldampfer „Bremen " trifft am 19. Mai in
Newyork ein, wo die an den Versuchen beteiligten
Herren sicher noch Gelegenheit haben werden , sich
eingehend über die praktische Auswertung des neu¬
artigen Verfahrens zu äußern.

LV. Privathandelsschultag. Der Verband
Deutscher Privathandelsschulen e. V . veran¬
staltete in diesem Jahre seine 30 . ordentliche
Hauptversammlung zu Pfingsten in Osna¬
brück . Trotz der Notzeit waren Vertreter
der privaten Handelsschulen in stattlicher
Anzahl aus allen Teilen des Deutschen Rei¬
ches erschienen , um an den mehrtägigen
Beratungen , die sich teils auf wirtschafts-
pädagogische Fragen , teils auf privatschul-
rechtlich 'e Fragen erstreckten , teilzunehmen.
Im Mittelpunkt der öffentlichen Hauptver¬
sammlung , zu der das Preußische Ministe¬
rium für Handel und Gewerbe sowie die
entsprechenden Behörden von Staat und
Stadt , die Industrie - und Handelskammer,

sonstige Körperschaften und Verbände Ver -.
treter entsandt hatten , standen zwei Re¬
ferate über „ Grundfragen zeitgemäßer Wirt¬
schaftspädagogik " und „ Die Privatschule als
Helfer " . Festgestellt wurde , daß gerade in!
der heutigen Zeit die Privatschulen dem,
Staat wertvolle Dienste leisten , insofern sie
es ihm ermögliche , gut eingerichtete und
vorbildlich arbeitend ? Schulen ohne staat --
lichen Zuschuß zu erhalten.

Anteil der Flaggen am bremischenSee¬
schiffsverkehr. Der Anteil der deutschen
Flagge verzeichnete im April im bremischen
Seeschiffsverkehr einen erheblichen Rückgang.
Während im März 74 °/o der angekommenen
Tonnage auf deutsche Schiffe entfiel , tra¬
fen im Berichtsmonat von insgesamt 634516
NRT . 432 922 NNT . oder nur 68 °/o unter
deutscher Flagge ein . Dieser Abnahme steht
in erster Linie eine Zunahme des britischen
Flaggenanteiles (70803 NRT .) von 8 auf
11 o/o gegenüber . Die Vereinigten Staaten
blieben zwar mit 40400 NRT . oder 6 o/o
und die Niederlande mit 34048 NRT . oder
5 v/o gegenüber dem März unverändert . Es
kamen aber zu den im Vormongt gebuchten
ausländischen Flaggen noch die japanische,
italienische und spanische mit über 20000
NRT . hinzu , die neben dem Anwachsen der
britischen den deutschen Anteil erheblich mit
beeinträchtigten . Gegenüber dem Jahres¬
durchschnitt 1931 war der deutsche Anteil
im April um 3 .»/g geringer , der britische
um 3 o/o und der nordamerikanische um etwa
1 °/o höher . Der niederländische büßte 1 o/o
ein.

Düngung bei Pilzbefall
Die Landwirtschaftskammer  schreibt

uns : Wie immer nach milden Wintern , ist die
Gefahr des Befalls der Obstbäume und Beeren¬
sträucher in diesem Frühjahr groß . Außer der
Anwendung der gegen die besondere Art des
Schädlings wirksamen Bekämpfungsmittel emp¬
fiehlt es sich, die Widerstandsfähigkeit der Pflan¬

zen durch reichlichere Düngung zu erhöhen . Am
schnellsten wirken die aufgeschlossenen Kunstdünger,
d. h. Düngesalze , in denen die Hauptnährstoffe in
wasserlöslicher Form enthalten sind. . Organische
Dünger (Stalldünger , Humuspräparate usw.)
müssen im allgemeinen vor Erwachen der Vege¬
tation dem Boden einverleibt werden , während
Kunstdünger auch noch bei kranken Pflanzen als
Medikamente gereicht werden können . So sollte
man die Ernährungsvorgänge in den in erheb¬
lichem Umfang durch Seuchen befallenen Beeren¬
sträuchern durch Anwendung der in der Land¬
wirtschaftskammer mit Genehmigung des Reichs-
ernährungsministeriums hergestellten Kunstdünger¬
mischungen unterstützen . Jeder Packung liegt di«
Angabe über den prozentualen Nährstoffgehalt
sowie eine Gebrauchsanweisung bei. Die Aus¬
gabe erfolgt im Kammerhaus , Altenwall 16 bei
den beteiligten Kleinhändlern und in den 'Ver¬
kaufsstellen der Konsumvereine . Weiteren Klein¬
händlern steht die Beteiligung frei.

Stadttheater . Heute , Mittwoch , findet die erste
Wiederholung des neuen Lustspiels von Karl
Lerbs „Mutter muß heiraten " statt , das wegen
seiner unbekümmerten Fröhlichkeit und seinen
blendenden Rollen (Fiebig , Flora , Schulhoff-
Frühling , Safar Rilz , Litsch, Parge , Orlemann,
Wcknke) einen hinreißenden Erfolg hatte.

Bremer Schweinemarkt . Auftrieb 1080 Stück
Schweine , davon dem Markt direkt zugeführt 880,
lebend ausgeführt 15 Schweine . Preise : c) 42
(350), d) 40—42 (319), e) 38—40 (148), f) 30 bis
35 (20), g) 30—35 (18). Marktverkauf : ziemlich
rege, ausgesuchte Schweine wurden höher bezahlt.

Cloppenburger Vieh - und Schweinemarkt . Auf¬
trieb 74 Stück Rindvieh . Es kosteten Milchkühe
280—360, tragende Quenen 200—280, Weiderin¬
der 120—200 RM . Markverlauf : mittelmäßig . —
Auftrieb 1032 Stück Schweine . Es kosteten Fer¬
kel bis 6 Wochen alt 7—9, 6—8: 10- 12 RM.
Aeltere das Pfund 30—36 Pfg . Marktverkauf:
mittelmäßig . Ausgesuchte Tiere über Notiz.
Nächster Schweinemarkt am 23. Mai.

irunkiiunk

Mittwoch , 18. Mai . 16 Ernster und heiterer
Balkan . 16.30 Konzert . 17.30 Uranfänge der
Landwirtschaft im urgeschichtlichen Niederdeutsch¬
land . 17.55 Bücherbörse . 1830 Meister der
Chirurgie . 18.55 Frankfurter Abendbörse , Ham¬
burger Frucht - und Gemüsemarkt , Vorbericht
über den Donnerstag -Rindermarkt . 19 Achtung:
Luftschutz! 19.15 Wetterdienst . 19.20 Populär
oder volkstümlich . 20 Jphigenie auf Tauris
21.30 Konzert . 22.10 Nachrichtendienst . 22LÜ
Tanz mit Scarpa.

Donnerstag , 19. Mai . 5.45 Wetterdienst , Land«
Wirtschaftsmeldungen . 6 Morgengymnastik . 6.1S
Wetterdienst . 6.20 Morgenmusik . 7 Zeitangabe,
Wetterdienst , Wiederholung der Abendmeldungen,
8.15 Krampfader und Trombose . 10.55 Nachrich.
tendienst . 11.30 Blaskonzert . 12 Zeitangabe,
Wetterdienst , Meldungen für die Binnenschiffahrt
13 Börsenfunk . 13.10 Wetterdienst . 13.15 Wetter¬
dienst . 13.20 Funkwerbung . 14 Nachrichtendienst.
14.10 Aus Tonfilmen . 15 Börsenfunk . 15.4g
Schisfahrtssunk.

Herausgeber : Kurt Thiele , M . d. R . Verant¬
wortlich für den redaktionellen Teil : Hanskarl
von Sichart : für den Anzeigenteil : W. Kastens,
sämtlich in Bremen . — Verlag : Bremer National¬
sozialistische Zeitung . — Für unverlangt ein¬
gesandte Manuskripte übernimmt die Redaktion
keine Verantwortung . Auch ist sie zur Rück¬
sendung nicht verpflichtet . — Nachdruck nur mit

Quellenangabe gestattet.
Rotationsdruck : Weser-Druckerei Bremen.

StslMkvsIsi'
R. Wagner:

Die Meistersinger von Nürnberg.
Das Deutschland des 16 . Jahrhundert war

Deich an großen Männern , aus deren Zahl
wir die drei größten herausgreifen möchten,
deren Namen und Wirken für immer und
aufs engste mit den Offenbarungen des
deutschen Genius verbunden sind : Martin
Luther , Albrecht Dürer und Hans Sachs.
In ihren Persönlichkeiten und in ihrem
Schaffen verschieden , repräsentieren sie doch
alle drei den einen  schöpferischen Geist des
Volkes , herausgeboren aus der deutschen
Sehnsucht , aus Dämmergrau und einengen¬
der Beschränkung zu lichteren , reineren
/Sphären emporzusteigen . Jenen sich wohl-
verwandt fühlend , hat R . Wagner , der deut¬
sche Mensch und Künstler , in seinen Meister¬
singern dem Geist der Reformation und
der deutschen Kunst ein ragendes Denkmal
Errichtet , mit dem er sich selbst , am schönsten
über sein deutsches Volk geehrt hat . Mit
der Gestalt des Hans Sachs , des volkstüm¬
lichsten Dichters und Zeitgenossen Luthers,

hat er einen der lebensvollsten , originellen
Typ jener Zeit gezeichnet.

Die trotz des herrlichen Pfingstwetters
außerordentlich gut besuchte Aufführung
legte ein erfreuliches Zeugnis ab von dem
Bedürfnis weiter Kreise nach inneren Wer¬
ten , nach Erbauung und Erhebung in schwe¬
rer Zeit . Die weihevolle Stimmung , in die
das Haus durch das wundervolle , von Herrn
Damm er  klar und plastisch herausgear¬
beitete Vorspiel versetzt wurde , wuchs von
der feierlichen Kirchenszene und Singer-
schule , über den Zauber und Duft der Jo-
hannisnacht , den Hymnus der Freude und
Hoffnung des großen Quintetts empor zum
begeisterten Weiterleben der Vorgänge auf
der Festwiese mit Walthers Preislied und
Apotheose des Hans Sachs , und gab noch
dem Verklingen des letzten Akords in einem
nicht endenwollenden Beifallsjubel Ausdruck.
Man ehrte die verdienten Künstler und den
deutschen Meister . Die Aufführung erweckte
den Eindruck , daß musikalisch und szenisch
intensive , sorgfältigste Arbeit geleistet wor¬
den war . Herr Heythekker  hatte der
Szene , insbesondere der Festwiese , liebevolle
Mühe zugewandt und sie mit pulsierendem
Leben und wirklicher Feststimmuna erfüllt.

Aus der musikalischen Interpretation sprach
überzeugend der Geist innerlichsten Erlebens
und ^ seelischer Verbundenheit des Dirigenten
mit " der Muse des Meisters , restlose Hin¬
gabe im Dienste des Genius . Die Chöre
waren wieder hervorragend schön , der Wach-
aufchor von besonderer , packender Wirkung,
das Verdienst Herrn Essers.  Im Mittel¬
punkt der solistischen Leistungen stand der
Walter Stolzing des Herrn Bar ton.  Ver¬
träumt und doch kraftvoll spielte er seinen,
dem Ideal der Kunst und der Liebe huldi¬
genden Ritter aus Frankenland , der sich von
feinem Ahnenschloß hinabsehut zur Vereini¬
gung mit Menschen und sich frei und kühn
das holdeste Mädchen ersingt . Und frei und
kühn und mit singendem Wohllaut sang der
Künstler seine Erlebnisse aus der Jugend¬
zeit , als er von Herrn Walter von der Vo¬
gelweide das Singen erlernte , sein „ Fanget
an !" , seinen Morgentraum und das Lied
auf der Festwiese zum Preise der Muse , der
Muse des Volkes . So bot der Künstler
durch sein menschlich schlichtes , abgeklärtes
Spiel und seinen schönen Gesang , dem auch
lyrische Akzente nicht fehlten , eine hervor¬
ragende Leistung . Fräulein Reich lieh
der Gestalt des lieblichen Evchens ihre schon

so oft gerühmte , zum ^ Herzen sprechende
Stimme und ihr simivolles , durchdachtes.
Spiel . Im Dialog mit Hans Sachs stei¬
gerte sie die Tongebuug zu etwas reichlich
starken Akzenten . Sonnig und klangschöu
führte sie das Quintett . Auch ihre Leistung
fand begeisterten Beifall . Ganz im Sinne
des Meisters gab Herr Th erneut  den
Schusterpoeten und zeichnete ihn als den
vom Volk verehrten Dichter und Menschen,
der aus dem Volke kommt , seine Not und
Arbeit teilt , mit ihm lebt urrd doch höhere
Ideale in seinem Herzen trägt . Besonders
schön gelangen ihm gesanglich der Flieder¬
monolog und seine philosophischen Betrach¬
tungen über den Wahn und das törichte
Treiben der Menschen . Seiner ganzen Auf¬
fassung und Darstellung merkte man die
restlose Beherrschung dieser so dankbaren
Partie an . Ausgezeichnet war der David
des Herrn Spiro,  vielleicht seine beste
Partie , durch betonte Jugendlichkeit über¬
zeugend Frl . Pen se als Amme , vornehm'
Herr Schweinsberg  als Pogner und
gegen das Vorjahr gereifter Herr KrauS
als Beckmesser . Besonderes Lob verdienen
noch Herr Kasper  als Kothner und Herr
Peroti  als Nachtwäckiter . Will Eiters.
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Win vvnlsngvn Senugtuung i
Nach dem Absatz 2 des Artikels 130 der Reichs-

Versassung des Deutschen Reichs wird allen Beam¬
ten die Freiheit ihrer politischen Gesinnung ge¬
währleistet . Unter Ausnutzung dieser ihm ver¬
fassungsrechtlich garantierten Freiheit , hatte unser
Pg . Iaußen,  Oberpostsekretär in Aurich (Ost¬
friesland ), nachdem er nur einmal in seinem
Leben den Ausführungen Adolf Hitlers hatte zu¬
hören können, sich entschlossen, in die NSDAP.
einzutreten . Er hatte in dieser die einzig richtige
Bewegung erkannt , der es unter ihrem Führer
gelingen wird , die Befreiung und Gesundung un¬
seres Volkes zu erkämpfen . Gelegentlich eines
Propagandamarsches unserer inzwischen aufge¬
lösten SA . hat Pg . Janßen in seiner dienst¬
freien Zeit den Gruß der vorbeimarschierenden
SA .-Kameraden durch Handaufheben erwidert.

Eine übelste Sorte Menschen — die man noch
in den Reihen seiner marxistischen und zentrüm-
lichen Mitarbeiter vermuten darf , hat sich ver¬
pflichtet gefühlt , in Sorge um die Gefährdung
des Staates , diesen Vorgang der Oberpostdirek¬
tion zu melden.
Trotz gegenteiliger Auffassung des die Unter¬

suchung führenden Postrats , hält auch der Post¬
präsident Schneller die Grußform unseres Pg.
Janßen für staatsgefährlich und verfügt dessen
Strafversetzung zum 17. Mai . (!) Wäre die Ange¬
legenheit für unseren betroffenen Pg . nicht so
bitter ernst , man könnte hell auflachen , wenn mati
hört , daß schon die Art des Grüßens den Staats¬
bestand gefährden soll. Wir merken es täglich
deutlicher , die Gegner unserer Bewegung sind
von einer unheilvollen Nervosität und unheimlichen
Angst befallen . Nur dieses Angstgefühl  und
ssne mit ihm verbundene unglaubliche Ueberheb-
^chkeit lasten die Vergeßlichkeit des Herrn Post-
fräfidenten Schüller in Oldenburg begründen.

Hilfsbereit wie wir Nationalsozialisten nun
Ünmal sind, helfen wir gerne nach und empfehlen
dem Herrn Postpräsidenten , die Nachrichtenblätter-
verfügungen des Jahres 1923 zur Hand zu
tzehmen. Dort werden Sie , Herr Präsident , wört¬
lich lesen können : „Den Postbeamten ist es unter¬
sagt, während des Dienstes und in den Dienst¬
räumen sich politisch zu betätigen ."

Demnach hat die Oberpostdirektion Oldenburg
ihre Machtbefugnisse weit überschritten und wir
erwarten , daß das Reichspostministerium wegen
Nichtbeachtung der von ihm erlassenen Ver¬
fügungen den schuldigen Beamten zur Rechen¬
schaft zieht.

^ Denn abgesehen davon , daß unser Pg . Janßen
ftft kürzlich aus finanziellen Gründen , bedingt
durch die von ihm freiwillig übernommene Unter¬
haltungspflicht seiner durch die Inflation schwer
geschädigten betagten Mutter und die weiter damit
gegebene geldliche Unterstützung feiner in der
beruflichen Ausbildung befindlichen Schwester zu
tiuer Einschränkung seines Wohnungsbedürfnisses

gezwungen wurde , steht Janßen durch diese Straf¬
versetzung erneut vor einem kostspieligen Woh¬
nungswechsel . Hinzu kommt , daß ^ die zwölf¬
jährige Tochter des Pg . Janßen in Aurich das
Gymnasium besucht, in dem kommenden Beschäfti¬
gungsort ihres gemaßregelten Vaters aber eine
gleichartige Lehranstalt nicht vor¬
findet.  Soll die Schulausbildung der Tochter
unseres Pg . Janßen unter den Machenschaften
eines Postpräsidenten Schüller nicht leiden , so ist
er gezwungen , sie unter Aufwendung erheblicher
Mehrkosten in fremde Obhut zu geben. Man
möchte bald der Vermutung Raum geben, Laß
System darin liegt , den Kindern unterer und
mittlerer Beamten das Fortkommen möglichst zu
erschweren.

Erst unlängst wurde uns bekannt , daß ein an¬
derer Postpräsident dem Sinne nach ausführte,
wenn die Beamten ihre Kinder nicht studieren
lassen könnten , dann möchten diese mit Volksschul¬
bildung in das Erwerbsleben treten , da diese eine
günstigere Beschäftigungsmöglichkeit biete, als der
Nachweis einer höheren Schulbildung.

Wir vertreten solchen höheren Beamten gegen¬
über , bei denen wir das Vorhandensein eines
akademischen Studiums bezweifeln , die Austastung,
daß gerade aus den Kreisen der unteren und
mittleren Beamten eine Anzahl brauchbarer und
tüchtiger Volksgenosten hervorgegangen ist. Wir
stellen in diesem Zusammenhang ausdrücklich fest,
daß es sich bei unserem Pg . Janßen nicht um die
Maßregelung eines beliebigen Postbeamten oder
Mitglieds einer unbedeutenden Splitterpartei
handelt.

Hier ist einem Angehörigen der größten poli¬
tischen Partei Deutschlands ein ossensichtliches
Unrecht zugefügt worden.

Gerade der Oberpostdirektionsbezirk Oldenburg
bildet eine Hochburg des Nationalsozialismus und
die Mehrheit seiner Bewohner  ist durch
die schmachvolle Behandlung ihres Pg . Janßen
derart empört und erbittert,  daß eine
gedeihliche Zusammenarbeit mit diesem Postpräfi-
denten ausgeschlossen erscheint.

Unsere Reichsleitung ist bereits verständigt . Wir
erwarten von dem Herrn Reichspostminister die
Rückgängigmachung dieser Versetzung. Sollte
diesem unserem Verlangen nicht stattgegeben
werden , dann werden wir es verstehen, gelegent¬
lich der Beratung des Gehalts des Herrn Reichs¬
postministers den Fall unseres Pg . Janßen im
Reichstag gebührend zu beleuchten. Eines müssen
sich unsere Gegner schon sagen lassen:

Aus die Dauer wird man ohne oder gar gegen
die Nationalsozialisten nicht regieren können.
Die Mehrheit des deutschen Volkes steht schon
jetzt hinter seinem kommenden Führer Adolf
Hitler.
Und diese Mehrheit läßt sich durch das Mit¬

glied einer internationalen Freimaurerloge in der

PerM ves Herrn Postpräsidenren Schüller nicht
brüskieren.

Unserer Bewegung ist erst dann Genugtuung
verschafft, wenn nachstehende klaren und unum¬
stößlichen Forderungen erfüllt worden sind.

1. Rehabilitierung unseres Pg . Janßen;

2. Bestrafung des hier als schuldig ermittelten
Beamten unter gleichzeitiger Verpflichtung

Die Landwirtschaftskammer schreibt
uns:

Bei den Verhandlungen der am 12. d. M . zu
einer Vollversammlung zusammengetretenen Land¬
wirtschaftskammer stand die Besprechung des Er¬
gebnisses der Einheitsbewertung auf den 1. 1. 31
im Vordergrund . Die offengelegten Listen, die
nach den Vorschriften des Reichsministers der
Finanzen anzufertigen waren , sind für den Steuer¬
pflichtigen zu wenig übersichtlich. Sie sind auch
unvollständig . Es ist bedauerlich , daß die Anträge
der Landwirtschaft , die in Bremen mit denen des
Landesfinanzamts übereinstimmen , an Stelle der
durch die sogenannte „Steuervereinfachung " ein¬
geführten Offenlegung wieder das alte , einfachere
und übersichtlichere Verfahren mit Einheitswert¬
bescheiden treten zu lassen, vom Reichsfinanzmini¬
ster der Finanzen abgelehnt wurden . Die Ein¬
stufung der bremischen Betriebe ist in folgender
Weise vorgenommen worden : Zunächst wurde der
Prozentsatz des einzustufenden Untervergleichs-
bctriebs im Verhältnis zu dem gleich 100 gesetzten
Reichsfpitzenbetriebe ermittelt . Dieser Prozent¬
satz war im Verhältnis zu dem Einreihungswert
des Reichsspitzenbetriebes zu setzen. Der letztere
beläuft sich für den 1. 1. 31 auf 3 780 RM.
(1. 1. 28 4140 RM .). Wird z. B . der einzu¬
stufende UnterveyftleichsbStrieb auf 52 Prozent
des Reichsspitzenbetriebes eingestuft , so errechnet
sich sein Einreihungswert nach der Formel
100 : 3 780 gleich 52 : X. Der auf diese Weise
errechte Einreihungswert (1965 RM .) multipli¬
ziert mit der Hektarzahl des einzustufenden Un¬
tervergleichsbetriebes ergibt den Einheitswert.
Dividiert man den Einreihungswert des einge¬
stuften Untervergleichsbetriebes durch dessen
Grundsteuerreinertrag , so erhält man den Multi¬
plikator . Die Einstufung der in der betreffenden
Gemeinde gelegenen Betriebe ist vorgenommen
worden , indem der Grundsteuerreisertrag des Ein¬
zelbetriebes mit dem in vorgenannter Weise er¬
mittelten Multiplikator des Untervergleichsbe¬
triebes vervielfältigt wurde . Die so gewonnene
Zahl ergibt den Einreihungswert je Hektar des
Einzelbetriebes . Den landwirtschaftlichen Ein¬
heitswert erhält man durch Vervielfältigung des
Einreihungswertes mit der Hektarzahl . Ist also
der Grundsteuerreinertrag im Vergleich zu ande¬
ren Betrieben niedrig , so ist der Multiplikator ein
höherer . Die Senkung des Reichsfpitzenbetriebs
von 4140 RM . auf 3 780 RM . beläuft sich auf
8,7 Prozent . Diese Senkung ist dadurch berück¬
sichtigt, daß die Prozentzahl des eingestuften Un¬
tervergleichsbetriebes (52) ins Verhältnis gesetzt

zur Uebernahme der der Deutschen Reichspost
und dem Pg . Janßen entstandenen Mehraus«
gaben;

3. Besetzung der Oberpostdirektion Oldenburz
mit einem Präsidenten , der sich als Diene,
der gesamten Bevölkerung seines Bereich;
fühlt und nicht als Beauftragter einer abst: c<
benden Partei oder eines morschen und zu,
sammengebrochcnen Systems.

wurde zu dem um 8,7 Prozent erniedrigten Ein.
reihungswert des Reichsspitzenbetriebes vom
1. 1. 28. Wenn also der durch Offenlegung der
Listen bekanntgegebene Einheitswert eines ein¬
zelnen Betriebes eine Zahl darstellt , die nicht
genau um 8,7 Prozent unter dem bisherigen Ein.
heitswert liegt , so hat dies seinen Grund darin,
daß im neuen Einheitswert Aenderungen des Be-
triebs Berücksichtigung fanden . <Z . B . Aenderun¬
gen der Verkehrsanlage , Abverkauf oder Zulauf
von Land , Sonderbewertung des Bauernschaftz.
landes , Fortfall des Zuschlags für Bewässerung,
Ausscheiden von Flächen , die seit der vorigen
Einheitsbewertung ubersandet wurden usw.) Der
einzelne Landwirt , der sich durch die Höhe des
ihm bekannt gewordenen neuen Einheitswertes
beschwert fühlt , mutz selbständig für seinen Be¬
trieb Einspruch einlegen.

Schwere Sorgen bereitet den Grundftuckseigen-
tümern die vom Fiskus für die neue Einheitsbe-
Wertung vorgenommene Bewertung sowohl der
Gebäude wie des Baulandes . Das Bauwertungs¬
verfahren für die Gebäude ist geändert worden:
An Stelle eines Prozentsatzes nach der Anzahl der
Wohnräume werden jetzt als Wert der Friedens¬
miete 5 Prozent des gültigen Taxates zu Grunde
gelegt ; diese Zahl wird mit einem Multiplikator
vervielfältigt . Derselbe beträgt in Bremen für
Mietwohnhäuser 13. Es ergibt sich eine etwa
30— 45prozentige Erhöhung des Einheitswertes.
Für die Bewertung des Baulandes ist nach wie
vor maßgebend der gemeine Wert . Die gemeinen
Werte find aber in Bremen von jeher so hoch an-
genommen , daß noch für die Einheitswerte vom
1. 1. 28 nur 50 Prozent des gemeinen Wertes zu
Grunde gelegt wurden . Obwohl seither Bauland
nur noch in Ausnahmefällen verkäuflich ist, sind
für die Einheitsbewertung nach . dem Stande vom
1. 1. 31 die vollen 100 Prozent des gemeinen Wer¬
tes eingesetzt worden . Die Landwirtschaftskammel
vertritt den Standpunkt , daß diese fiktive Er.
höhung des Grundvermögenswertes eine in außen¬
politischer Hinsicht kurzsichtige Maßnahme dar¬
stellt, da sie Werte vorspiegelt , welche die Vev
Handlungen mit unseren Reparationsgegnern nu,
erschweren können . In steuerrechtlicher Beziehung
widerspricht die bremische Maßnahme den End
scheidungen des Reichsfinanzhofes vom 21. 1. und
10. 3. 32. In diesen Urteilen kommt zum Aus¬
druck, daß die Wirtschaftslage auch auf die Be¬
urteilung der Wertverhältniste des Baulandes
nicht ohne Einfluß bleiben kann und daß sich dal
Steuerrecht dieser Entwicklung nicht verschließen
dürfe.

Ksmpk um 61« Tinkvi1sbsEi *tung

/W ^ p VS iv,Dret-EMsten-Sof
„Das ist ein Geschenk, Fräulein Kettler . Jawoll,

kch werde den märchenhaften Drei-Eichen-Hof ma¬
len . Jawoll ! Heute noch schreibe ich eine Karte
and laste mir meine Malutensllien kommen."

„Und Vater Christian müssen Sie auch malen,"
jagte Anita.

„Hm - - . Porträts liegen mir ja nicht so rich¬
tig , aber dieser wundervolle Charakterkopf des
braven Vaters Christian , der darf nicht ungemalt
bleiben. Wird gemacht."

Christian horchte. Was hatte der Maler ge¬
jagt ? Wundervoller Charakterkopf ! Ordentlich
stolz war der Alte . Jetzt hatte der Maler einen
Stein Lei ihm im Brett.

„Uebrigens ", sagte Hans Berghoff , „ich habe
Ihre wundervolle Gartenanlage bestaunt . An
Ihrer Stelle würde ich aber für noch mehr Mist¬
beete sorgen. Da ist nämlich jetzt eine gute Ge¬
legenheit.

„Und die wäre ?", fragte Helga gespannt.
„In Groß -Lichtenfelde wird eine Fabrik abge¬

rissen, die einem Bekannten von mir gehört . Man
Wüßte die Fenster vom Abbruch weglaufen . Es
sind mindestens hundert Stück. Die kriegt man
spottbillig , das Stück für eine Mark . Teurer
brauche ich sie nicht zu bezahlen ."

Die Bewohner des Drei -Eichen-Hofes horchten
interessiert.

„Da würden wir sofort zugreifen ", erklärte
Helga. „Das wäre für uns ein Geschäft. Das
Frühgemüse wird ja sehr gut bezahlt ."

„Wenn es den Damen recht ist", erklärte Hans,
„dann rufe ich vom Dorfe aus einmal an und
lasse die Fenster herkommen ."

„Wir können sie auch mit unserem Auto
holen ."

„Das ist nicht nötig . Da sind soviel Lastautos
vorhanden , und mein Bekannter schickt sie mir zu
Gefallen gern gratis und franko hierher . Nein
verehrter Herr Sattler , Sie müssen mit dem
Auto nach der Ziegelei fahren und Steine holen.
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Wir werden brauchen - - - na , sagen wir hundert
Mistbeetfenster in der Reihe , jedes etwa ein-
tausendsechshundert Steine . Aber warten Sie , die
können wir auch vom Abbruch bekommen. Da
kosten sie nichts . Ich werde erst einmal telepho¬
nieren , und dann sprechen wir weiter ."

Nach dem Frühstück machte sich Hans Berghoff
auf , lief nach dem Dorf und war nach etwa einer
Stunde wieder zurück.

„Es hat geklappt !", sagte er erfreut . „Also,
wir brauchen keinen Finger zu rühren . Alles
kommt her ."

„Aber Kalk und Sand ?"
„Kommt alles her ."
„Nanu , wird denn bei dem Abbruch auch gleich

Kalk und Sand mit frei ?"
„Das -nicht, Herr Sattler , aber neben dek"Fa¬

brik ist gleich ein Baumaterialiengeschäft , und
von dort laste ich alles gleich mitbringen ."

»

Bereits nach vier Stunden traf das erste Last¬
auto ein , und man war mit dem Abladen kaum
fertig , als schon das zweite kam, das dritte und
so fort . Es ging bis zum späten Abend.

Hans Berghoff faßte kräftig mit zu und gab den
Ton an.

Alle ordneten sich ihm gerne unter , denn er
verstand es tatsächlich, und zweckmäßiger als
seiner Anordnung gemäß konnte die Aufstapelung
des ganzen Materials nicht erfolgen.

Dieser Maler hatte Qualitäten , die immer mehr
in Erstaunen setzten. Er verstand einfach alles.
Arbeiten konnte er, daß alles nur so staunte.

Als sie sich zum Abendbrot niedersetzten, tot¬
müde, aber frohgestimmt , sagte Helga : „Ich ver¬
stehe nicht, wie Sie Maler sein können. Sie können
arbeiten wie selten einer . Heute morgen haben
Sie es uns bei der Feldarbeit gezeigt, jetzt den
Nachmittag wieder beim Abladen und. Auf¬
stapeln ."

Jungenlächeln.
„Fräulein Kettler , ich bin viel in der Welt he

umgekommen . Anfangs habe ich die Länder durc
bummelt . Ich hatte ja damals viel Geld . Ab
dann machte mir das Bummeln keinen Spc
mehr , und da habe ich gearbeitet . In Kanak
Feldarbeit , ich war in Bergwerken , auf Schiffe
ich bin sogar mit einem Walfischfänger bis ir
Eismeer gefahren . Ich bin in einer ganzen Rei!
von Handwerken firm . Ich kann zur Not ä
Barbier gehen, ich kann Ihnen ein Haus baue,
wenn Sie es wünschen, ich gehe mit Hobel, Säg
Beil und Hammer um wie ein Gelernter . Es h,
mir Spaß gemacht, das alles zu lernen . Marge
geht es los . Da wollen wir ausmessen und m
den Mistbeeten anfangen ."

Und so geschah es.
Vater Christian und Hans Berghoff machten st

an die Arbeit.
Die Mädchen und die junge Frau hatten i

Haus und Garten zu tun . Hans Sattler fuf
wieder nach der Stadt.

Die Vermessung dauerte bis Mittag . Nach dei
Essen begannen sie mit dem Ausschachten, un
mit der Schachtarbeit waren sie bis zum Aben
fertig . Vater Christian und der Maler wäre
während der Arbeit gute Freunde geworden.

Am nächsten Tag wollten sie mit dem Kal!
einrühren und dann mit dem Setzen der Stein
beginnen . Die beiden Mädchen , Helga un
Anita , versprachen dabei zu helfen , und zwa
wollten sie die Steine zubringen.

„Nein , nein !", wchrte Haus ab. „Mein
Damen , das ist keine Arbeit für Sie . Ich Lewun
dere Sie , daß Sie als Stadtmädels sich über
Haupt so in die neuen Verhältnisse gefunden Haber
Sie sind kräftig und gesund, aber Sie müsse,
darauf achten, daß Sie von der Arbeit nicht zer
mürbt werden . Schaffen Sie , aber nur das , wa
recht ist. Wir nehmen uns zwei Maurer au
Postelwitz — ich habe mich schon erkundigt — uni
vier Tagelöhner zur Hilfe . Sie sollen einma
sehen, wie rasch wir fertig find. Rasch muß e
gehen !"

„Aber wir haben doch Zeit " meinte Vate
Christian.

„Nein , Vater Christian , wir haben keine Zeit
.Temvo . Tempol Sehe » Sie sich hoch den schöne«

Drei -Eichen-Hof an . Er ist durch das Material
geradezu verschandelt . Das muß so rasch wie nur
möglich weg. Ich will doch den Hof malen . D-
mutz er doch bald wieder in Ordnung fein ."

Das leuchtete allen ein.

4.
Der Toppen -Alban kam zum Großbauern Gott-

lieb Rüster.
„Tag , Gottliebl"
„Tag , Alban !"
„Hast du deinen Weizen herein ?"
„Alles , auch die Gerste ."
„Genau so. Nur ein Morgen Hafer steht noch,

und den holt eben Hermann . Wo kommst du
her ?" ,

„Aus dem „Schwan ". Weißt du , was man
vom Drei -EichenHof alles erzählt ? Du , Gott«
lieb , das ist toll !" '

„Was erzählen sie denn ?", fragte der Alte ge¬
spannt.

„Die zwei Morgen gepflanzter Weizen haben
hundertundacht Zentner gebracht ."

„Was !" rief der alte Rüster erstaunt aus.
„Jawoll , ist so! Der Herr . . . Berghoff , !»

heißt er wohl , der jetzt auf dem Hofe ist, der
hat 's gestern im „Schwan " erzählt . Und dann . .
dann richten sie eine große Gärtnerei ein . Eins
Anlage soll das sein, über zwei ganze Morgen mit
Mistbeetfenstern ausgestattet . Du , die stirb wirk¬
lich nicht dumm , die zeigen uns , daß man es auch
anders machen kann ."

„Hm ! Glück, Alban , Riesenglück, das kannst«
glauben . Hundertacht Zentner , nee , nee, das soll
man doch nicht glauben . Das ist noch nie dage¬
wesen. Da . . . da müßt man 's wirklich auch
mal probieren , und wenn 's mit 'n paar Furchen
ist. Aber das ist nur Glück, das klappt ja nicht
so wieder . Nee, nee, ich bleib beim alten . "

„Hast schon recht , Gottlieb . Die Mädels von»
Drei -Eichen-Hof, die haben Glück gehabt . Der
strenge Winter hat das ganze Ungeziefer vernich-i
tet . Das langsame Tauwetter hat viel Feuchtig«
keit im Boden zurückgelassen. Der viele Schnees
war ja wie Dünger . Und da wachst nun dass
Gemüse , daß es eine Lust ist, es anzuschauen,
Haben die ein Kraut ! Ich sage dir , Blumen?
kohl « « » Koppe, enorm groß ."

LFortsetzuna folgt ). ^
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Mütter im Berufsleben find gleichbedeutend mit

doppelberuflich beschwerten Frauen . Der Beruf
einer Mutter ist der Beruf der Frau , der an
sich lebensfüllend ist und mit seiner übergroßen
Verantwortung sich selbst, den Kindern und einem
ganzen Volke gegenüber eine Frau voll in An¬
spruch nimmt.

Bon diesem Gesichtspunkte aus gibt es nur
zwei Möglichkeiten , die eine Mutter zwingen dür¬
fen, eine andere Tätigkeit , die man vulgo Be¬
ruf nennt , neben ihren Mutterpflichten zu über¬
nehmen . Die beiden Gründe stehen gleichwertig
zwingend nebeneinander , der erste ist materiell , der
zweite ideell. Die finanziellen Verhältnisse der
Mutter und ihrer Kinder können so sein, daß
die Mutter gezwungen ist, im Interesse der Er¬
nährung und Erziehung ihrer Kinder selber zu
verdienen , als Alleinverdienerin oder neben dem
Familienvater . Das ist der heute leider oft allzu
maßgebliche Grund , ja , die zwingende Notwendig¬
keit für den Gelderwerb deutscher Mütter . Die
politische und wirtschaftliche Lage ist so gestaltet,
daß die deutschen Männer in materieller Hinsicht
nicht mehr alleinige Träger des deutschen Volkes,
d. h. des deutschen Familienlebens , das der Aus¬

gangspunkt alles völkischen Lebens überhaupt ist,
sein können.

Der zweite Antrieb zur Berufstätigkeit der
Mutter ist inneren Ursprungs : es ist das Künst-
lertum der Frau . Eine wahre , gottbegnadete
Künstlerin darf sich ihrem Volke nicht versagen —
ganz abgesehen von der für solche Frau inne¬
ren Notwendigkeit der Gestaltwerdung ihres
Künstlertums in der jeweils gegebenen Form.
Sollte diese Frau darum auf das Höchste, was
ihr das Leben bieten kann , die Mutterschaft , ver¬
zichten, ohne die sie nie die letztlich ausgereifte
Frau werden kann ? Oder soll sie nur Mutter
sein und an ihrem ertöteten Künstlerinn ! zu
Grunde gehen ? Beides müssen wir verneinen.
Und zwar dürfen wir es deswegen getrost , weil
göttliche Künstlerinnen besondere Menschen sind,
für die infolge ihrer Ausnahmestellung eine be¬
sondere Norm geschaffen werden darf , ohne die
völkische Entwicklung dadurch in Gefahr zu brin¬
gen.

Aber auch hier stehen wir Nationalsozialisten
auf dem Standpunkt , daß erst durch die Mutter¬
schaft die Entfaltung der künstlerischen Qualitäten
des Weibes voll ermöglicht ist.

vsutseks un«ß kVIsrlsj
Man trägt nicht mehr . . . man trägt noch . . .

man trägt wieder . . .

Unzählige Male hört man diese drei kurzen
Sätze mit einer Wichtigkeit aussprechen , als ob
von ihrem Befolgen Gedeih und Verderb einer
ganzen Generation abhinge . Vernünftige Men¬
schen schütteln den Kopf darüber , daß in einer
Notzeit wie der jetzigen Sinn vorhanden ist für
Fragen , die sich so vollständig auf Äußerlichkei¬
ten beziehen, wie diese.

Die Zeit der Sorge ums tägliche Brot , der Ar¬
beitslosigkeit , des Abbaus in allen Berufen und
vor allen! des Rückganges in allen Kulturange-
legenheitcn , mit einem Wort : des Zerfalls des
ganzen materiellen und seelischen Lebens ist doch
wirklich nicht dazu angetan , Gedanken und Kraft
immer wieder an Dinge zu wenden , die im Grunde
genommen gleichgültig find . Ist es nicht gänzlich
einerlei , daß die Hüte „nicht mehr " wie Scheu¬
klappen herunter , sondern „nur noch" hochge¬
klappt getragen werden ? Daß die Röcke nicht mehr
kniefrei , sondern „wieder " bis aus den Boden
reichen? Daß man „nicht mehr " diesen Stoff , son¬
dern „nur noch" jenen für Mäntel trägt ? Und
dergleichen Dinge mehr?

Ist es überhaupt einer deutschen Frau würdig,
sich in dieser schweren Zeit eingehend mit solch
nichtigen Kleinigkeiten zu beschäftigen ? Und was
erreicht sie damit?

Kein denkender , nach Wiederaufbau im Vater¬
land strebender Mann wird Wert daraus legen,
daß die Frau streng nach der Mode gekleidet ist,
im Gegenteil , ich bin überzeugt , daß vornehm
empfindende Männer durch eine starke Betonung
des Modernen in der Kleidung der Frau eher ab¬
gestoßen als angezogen werden . Aus ganz begreif¬
lichen Gründen.

Wer in solch schweren Zeiten viel Sinn für
Äußerlichkeit zeigt, der kann nicht die innere Fe¬
stigkeit haben , sich ein Opfer aufzuerlegen , wie
solche zum Weiterbestehen unseres Volkes von je¬
dem verlangt werden und uns allen in noch viel
stärkerem Maße bevorstehen.

Diese Zeilen sollen aber bestimmt nicht einer
Vernachlässigung des Aeußeren das Wort reden;
geschmackvoll, eigen und nicht aus dem Rahmen
der jeweiligen Moderichtung fallend , kann und soll
sich jede Frau kleiden, denn ihre Aufgabe ist es,
Freude in das tägliche Leben zu tragen und durch
ihren Anblick in das lastende Grau des Alltags
eine kleine frohe Note zu bringen . Dazu wollen
Wir uns gegenseitig erziehen . Es ist aber hierfür
durchaus nicht notwendig , daß wir uns sklavisch
unter jede Modetyrannei beugen , wenn irgendein
launischer Befehl herausgegeben wird , noch daß
Wir blindlings gehorchen, wenn sie kommandiert,
was man „nicht mehr " oder „wieder " tragen darf.

Bismarck sprach einmal aus:
Kleide dich nach deinem Stand.

Unser Volk besteht jetzt nur noch aus verarm¬
ten , um seine Lebensmöglichkeiten ringenden
Ständen — es entspricht der Würde einer deut¬
schen Frau , sich in ihrem Aeußeren dieser Tat¬
sache anzupassen und es ist ihre Pflicht , ihren
Mitschwestern ein gutes Beispiel zu geben zur
Selbsterziehung . Sie leistet hierdurch ihrem Vater-
sand einen Dienst , der hoch einzuschätzen ist.
Darum , deutsche Frau : bekenne dich stolz als
solche, indem du mit Stolz nur noch trägst , was
dieser Notzeit angemessen ist und nicht mehr be¬
dingungslos das , was eine launische Mode ver¬
langt . Dann trägst du bei zum seelischen und ma¬
teriellen Wiederaufbau deines Volkes. e. c.

Wollkskslvi u. -Tti'ieksi 'si
ist morispn

- Die Mode bevorzugt heute als Besatz an
Kleidern Spitzen aus Wolle , sie gibt in
diesem Jahr noch mehr als sonst dem Woll-

jumper das Recht , mit einem Rock als voll¬
wertiger Anzug zu gelten . Die wirklich
hübschen . Jumper aus Wolle haben nur
einen Fehler , sie sind reichlich teuer . Gewiß
nicht sür das Stück an sich, das oft mit
Handarbeit verziert ist , wohl aber für den
schmalen Geldbeutel der Frau von heute.
Hübsch angezogen will jede sein , nur kosten
darf es heute nicht viel . Geschickte Frauen-
hände vermögen auch da zu helfen . Man
arbeitet nach einem Schnitt sich selbst einen
Jumper , das ist nicht so schwer wie es
aussieht , stricken oder häkeln kann doch
jede , Mut und Erfindungsgeist besitzt man
auch , es kann also nicht am Erfolg fehlen.
Oder man kauft für wenig Geld den ma-
schinengestrickten Stoff , den man mit Hand¬
arbeit verschönert . Man kann Halsaus¬
schnitt und Aermel , der häufig ein halber
Puffärmel ist , einfach mit einem Gitter
von Luftmaschen und Kurzstich verzieren,
man kann beides mit Sternchen begrenzen,
man kann aber auch , dies für ganz ge¬
schickte Finger , einen Einsatz in irischer
Häkelei anfertigen.

Mit Wollspitzen , auch die kann man selbst
machen , läßt sich ein altes Wollkleid ebenso
verschönern , wie ein neues damit geschmückt
werden kann . Da nur das , was man selbst
probierte , Geltung hat , sei verraten , daß
ich ein Wollkreppkleid , das in der Reinigung
zu kurz und zu eng wurde , am Saum mit
einer Wollhäkelei versah . Die Bluse schnitt
ich auf und häkelte einen Einsatz dazwischen
und hatte den Erfolg , daß ich das Kleid
wieder gut tragen konnte . Zu einem Rock,
der auch nicht mehr neu war , machte ich
mir einen Jumper aus einem Rest Stoff,
der allein dafür nicht langte . Aber mit
Manschetten , Gürtel und Einsatz aus Wolle
in derselben Farbe , hergestellt aus Stäb¬
chenhäkelei , kam ich mit dem Stoffrest hin.

Zum Schluß sei noch verraten , wie ich
mir einen alten Hut wieder herrichtete . Zu¬
nächst wusch ich ihn (er konnte es vertragen,
einmal weil er schmutzig , dann aber auch,
weil es aus einem weichen Geflecht war , das
sich waschen ließ ) dann häkelte ich aus Sei-
denbast einen Rand unter den vorhandenen
und vergrößerte schließlich die Krempe durch
einige Kurzstichtouren . Eine Seite hoch.

die andere Seite herunter und der moderne
Schwung war da und mein Hut fertig , für
85 Pfennig , soviel kostete das Garn.

ttsusknsusn!
Die Großreinemachezeit ist da, alles steht unter

dem Motto „Alles neu macht der Mai ". Auch in
Kleider - und Wäscheschränken, überall wird gründ¬
lich aufgeräumt und mit nur einmcä im Jahre
wiederkehrender Energie manches aus Schränken
und Fächern verbannt . Wieviel sommerliche Lieb¬
lingskleider , die Ihr hervorholt , lösen statt Wie¬
dersehensfreude Enttäuschung aus . Viel zu kurz,,
unmöglich kurz ! Eine traurige Tatsache , die sich
gegen alle gute Vernunft und alle Vorsätze einer
noch so sparsamen Hausfrau doch siegreich durch¬
setzt.

Also in den nächsten Wochen liegen sicher in
jedem Haushalt aus dem Dienst entlassene Klei¬
der in irgendeiner Ecke. Vaters Anzüge werden
gemustert , und . auch da mutz man nach ernstem
Familienrat schweren Herzens jenen Anzug oder
jenen Mantel auf den Stapel der abgelegten
Kleidungsstücke wandern lasten.

Die Kinder probieren an , ach, sind die ge¬
wachsen! Ueberall gibt es Ausmusterung und d.
u .-Erklärungen . Wieviel Kleider , Anzüge , Mäntel,
Wäschestücke, Strümpfe , Schuhe, Kinderbeklei¬
dungsstücke sind in Eurer Familie überflüssig ge¬
worden!

Deutsche Frauen , laßt diese Sachen nicht nutz¬
los liegen , bis sie Euch im Wege sind! Ueber-
legt , wieviel Frauen und Kinder in Kleidernot
sind! Wieviel ist ihnen geholfen , wenn Ihr ihnen
die für Euch nutzlos gewordenen Sachen weiter¬
gebt zur Verwertung ! Wollt Ihr sicher sein, daß
Eure verschenkten Sachen richtig verwendet und
gerecht verteilt werden , so gebt sie bitte an un¬
sere Kleiderkammer . Wir verarbeiten alles än¬
dern , frischen auf , flicken und helfen somit da,
wo es nottut . Aber bedenkt bitte bei der Aus¬
wahl der Sachen , daß wir aus vollkommen ver¬
schlissenen Stücken nichts mehr herstellen können,
und richtet die bester als Putzlappen zur eigenen
Verwendung her . — Wir lasten die Sachen gern
abholen und bitten in dem Falle um Nachricht
durch Telephon Domsheide 200 12 an die Parteige¬
schäftsstelle Rembertistraße 30-31.

Ususßnsu unil L^nZiknung
Man erkennt in letzter Zeit immer mehr die

große volkswirtschaftliche Bedeutung der Haus,
frau . Daß sie einen größeren Einfluß aus die
Wirtschaft ausüben kann , geht schon daraus her,
vor , daß in Deutschland über 15 Millionen
Haushaltungen bestehen und jährlich etwa 2g
Milliarden RM . durch die Hand der Hausfrau
fließen . Es ist daher eine wichtige Aufgabe , die
Frau mit den erforderlichen ernährungswirt-
schaftlichen und -politischen Fragen vertraut zn
machen. Alle dazu berufenen Stellen , wie
Frauenorganisationen , Haushaltsschulen , Presse
usw-, sollten sich dieser Aufklärungsarbeit wid¬
men.

So wird die Milch , die früher in ihrer Bedeu¬
tung unterschätzt wurde , heute nicht mehr aus¬
schließlich als Kinder - und Krankengetränk ange¬
sehen, sondern sie findet wegen ihrer Bekömmlich-
keit und ihrer idealen NLHrstoffzusammensetzung
allgemeine Verwendung . Alle unsere täglichen
Nahrungsmittel sind von der Wissenschaft auf,
ihren Nährwert , Vitaminreichtum , Salzgehalt
usw. eingehend untersucht worden und ihr Werk
als menschliche Nahrung ist im einzelnen er¬
kannt.

Einer ganz anderen Einstellung als in frühe¬
ren Jahren muß sich heute die Hausfrau noch
auf dem Gebiete der Ernährungspolitik befleißi¬
gen. Das deutsche Volk hat heute aus Gründen
seiner wirtschaftlichen Selbstbehauptung danach
zu streben , so wenig wie möglich ausländische
Ware einzuführen . Noch im letzten Jahre betrug
beispielsweise die Einfuhr an Butter 220 Milh
RM ., an Eiern 170 Mill . RM . und an Weizen
100 Mill . RM.

Die deutschen landwirtschaftlichen Produkte wt«
schleswig-holsteinische Markenbutter , das deutsch«
Frischei , deutsche Käsesorten, deutsches Obst und
Gemüse stehen hinter den besten ausländischen;
Qualitätserzeugnissen um nichts zurück, sondern
sind diesen teilweise sogar in der Qualität über¬
legen . Sie haben zudem den Vorzug , frischer als
diese ausländischen Produkte auf den deutschen
Markt zu kommen , da für sie der Transport ein
kürzerer ist.

IVUek -Illnkr , 6si - Vogol
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Eine Todesanzeige der verwitweten Stadtzinke-
nistin aus dem Jahre 1829:

„Mein theuerster Ehegatte , der Stadtzinkenist
Jeremias Wen! dahier hatte das schmerzhafte Un,
glück, bei seinen Lebzeiten gestern Mittag 12 Uhr,
indem er durch allzu große Verlängerung eines,
in seinem Beruf geblasenen Trillers das Gleich¬
gewicht verlor , vom hiesigen protestantischen
Kirchturm herabzustürzen . Schon in der Mitte
seines Falles hatte er seinen Geist aufgegeben^
setzte jedoch seinen Sturz bis aufs Straßenpslaster
ungestört fort , wo derselbe vollends verschickst
Wer die eiste Seele meines Ehemannes kannte , wird
die Größe meines Verlustes , und wer den hiesi¬
gen Kirchturm kennt , wird die Höhe dieses Un¬
glücksfalles zu schätzen wissen. Für alle meinem
seligen Gatten , insbesondere auch während seines
Sturzes erwiesene Teilnahme danke ich verbind¬
lichst und verbitte mir alle Condolenz , da mich
schon jetzt die Aussicht auf ein besseres Leben
tröstet , welches wir beide, ich und er beginnen^
als die nach Wiedervereinigung schmachtende
Stadtzinkenistin Witwe Maria Ursula Wenk, ge¬
borene Henk, Wirtschaft zum grünen Bären und
Schneiderherberge ."

Me edle Witwe hat es sich etwas kosten lassen,
als sie diesen Klagesang ihrem abgestürzten Ehe-
gesponst nachsandte . (Ärztlicher Wegweiser .)

Konigin ^uiso , eins LZsutToko
unü UiuNsi»

„Wenngleich die Nachwelt meinen Namen
nicht unter den Namen der berühmten Frauen
nennen wird , so wied sie doch, wenn sie die
Leiden dieser Zeit erfährt , wissen, was ich
durch sie gelitten habe und wird sagen : sie
duldete viel und harrte aus im Dulden !"

Königin Luise an ihre Freundin
Frau von Berg , 1807.

Die Prinzeß von Mecklenburg-Strelitz wird uns
vls sonniges , heiteres Menschenkind voll unver¬
wüstlicher Lebensfreude und großer Herzensgüte
geschildert. Luise und auch ihre jüngere Schwester
Friederike bezauberten jeden durch ihren Liebreiz
und ihre Grazie . Beide Schwestern hatten , wenn
auch mutterlos , eine frohe Jugend . Als junge
Mädchen müssen sie berückend schön gewesen sein,
denn Goethe schildert enthusiastisch in seinem
Tagebuch den Eindruck, den die jungen , strahlen¬
den Mädchen auf ihn machten. Siebzehnjährig am
.Weihnachtstag 1793 heiratete Luise den Kron¬
prinz von Preußen : Friedrich Wilhelm , späteren
König Friedrich Wilhelm den Dritten . Schon in

der Brautzeit hat sich eine tiefe Neigung zwischen
Luise und Friedrich Wilhelm gebildet und ein
Zeugnis ihrer Aufrichtigkeit sind folgende Zeilen
an ihren Verlobten : „Großmutter wünschte ich
sollte vorerst einen Entwurf für meinen Brief an
Sie machen, weil ich so unorthographisch schreibe.
Ich gestehe, er ist nicht schön, aber Sie sollen auch
meine Fehler kennen lernen ."

Die Kronprinzessin Luise ist allseits sehr beliebt
und die ersten Ehejahre sind sehr glücklich. Als
der erste Sohn , Friedrich Wilhelm (später Frie¬
drich Wilhelm der Vierte ) geboren wird , ist Luise
auf dem Höhepunkt ihres Glücks. Wie sehr sie
ihren Mann liebte und wie sie nur auf sein Glück
bedacht war , auch davon gibt einer ihrer Briefe
Kenntnis : „. . . wenn man nur den einen Wunsch
hat , seinen Mann recht glücklich zu machen!" Sie
wird nicht nur als eine vorbildliche Gattin geschil¬
dert , sondern auch als liebende Mutter . Abge¬
sehen von einigen Feldzügen , an denen der Kron¬
prinz teilnahm , verläuft die junge Ehe ruhig . Der
Tod. keines Bruders Prinz Kouis . des Gatten

Friederikes , wirft den Kronprinz aufs Kranken¬
lager und auch jetzt wieder nötigt die aufopfernde
Pflege Luises ihrer ganzen Umgebung die größte
Hochachtung vor dieser Frau ab. Wieder steht sie
an einem Krankenlager , diesmal an dem des Kö¬
nigs . Der alte König stirbt nach kurzem Leiden.

Der Kronprinz , ihr Gatte , übernimmt die
Würde des Vaters und nun beginnt die lange
Kette von Entbehrungen , Not und Sorgen . Die
vorgefundenen Schulden machen Sparmaßnahmen
notwendig . Als erstes schafft der junge König die
teure Mode , die kurzen Hosen, Seidenstrümpfe
und Schnallenschuhe, ab und führt lange Hosen
und Stiefel ein . Königin Luise, sAbst immer sehr
einfach, sorgt sür einfachste Hofhaltung . Nur in
der Wohltätigkeit kann sie nicht sparen und sie
gibt mit milden Händen wieder und wieder . In
dieser Zeit werden Jean Paul und Schiller zu
ihren größten Bewunderern , die nicht wissen, was
sie mehr rühmen sollen, ihre Schönheit , ihre sanfte
Fraulichkeit oder ihre königliche Würde.

Der Krieg mit Frankreich rückt in bedrohlich^
Nähe und Luise, gestützt auf die Minister Stein
und Hardenberg , unterschätzt die Gefahr und
drängt zum Krieg , das „Ungeheuer Napoleon " zu
besiegen. Am 10- Oktober fällt Prinz Ferdinand

und die unglückliche Schlacht von Jena raubt das
Vertrauen auf den Sieg Preußens . Die königliche
Familie flieht nach Berlin , dann nach Küstrin,
hier werden erst die Kinder krank, dann die Kö¬
nigin selbst auch. Küstrin ist nicht mehr sicher ge¬
nug , so muß die unglückliche königliche Familie
nach Königsberg fliehen.

Drei Wochen liegt die Königin krank in Kö¬
nigsberg , die Flucht geht weiter nach Memel . Na«
Poleons Zorn scheint sich nicht zu besänftigen und
die schwergeprüfte Königin entschließt sich, den Er¬
oberer persönlich um Gnade zu bitten . Am 0-
Juli 1807 tritt die heldenmütige Frau Napo¬
leon gegenüber und bezaubert ihn durch ihre
Würde und Fraulichkeit . Der Friede fällt dennoch
schmachvoll aus , so daß auch dieses Opfer umsonst
war . Sie kehrt nach Memel zurück, um sich für
den Gatten und ihre Kinder zu retten . Es fol¬
gen die schwersten Jahre ihres Lebens , die sie

-geduldig im Glauben an die Auferstehung ihres
Vaterlandes ertrug . Doch sie sollte den Tag der
Freiheit nicht mehr erleben . Am 19. Juli 1810
kam der Tod in Gestalt des erlösenden Engels^
Mit Königin Luise trug das deutsche Volk seine
heldenmütigste Frau und geliebte Herrscherin zu
Grabe,



AWKV fthafft Äwvett mrv Vrotr
SS Milliarden kostete die Arbeitslokiskeit!

Eine schwerwiegende Gchuldrechnung des Systems

E >re stehlen wie die ^ aben!
Von Hansfritz Sohns.

Die jüngsten Veröffentlichungen prominen¬
ter Sozialdemokraten haben uns wiederholt
Veranlassung gegeben , aus die an geistige
Kleptomanie grenzende ' Sucht dieser Herren
hinzuweisen , sich angesichts der restlosen Pleite
des sozialdemokratischen Ideengutes mit na¬
tional -sozialistischen Gcistesfedern zu schmücken.
Kaum hat Herr Woytinsky das national¬
sozialistische Arbeitsbcschafsungsprogramm in
verstümmelter Form plagiiert und zur Finan¬
zierung den jahrelang als Jnflationsmacherei
verschrienen Gedanken der Krediterweiterung
angepriesen , kommt Gevosse Adam Hüf-
» e r in der „Arbeit ", dem pseudowissenschaft¬
lichen Zentralorgan der Freien Gewerkschaf¬
ten , mit dem Artikel „Protektionismus
neben den Zöllen"  heraus , in dem wir
auf Seite 227 unter der Schlagzeile „Abschlie¬
ßende Bemerkung " folgende Sätze lesen:

„Diese Uebersicht über die Entfaltung des
Protektionsmus neben den Zöllen zeigt mit
aller Deutlichkeit die völlige Revolutionie-
rung der internationalen Handelsbeziehun¬
gen . Die handelspolitische Entwicklung nä¬
hert sich mit qrößter Geschwindigkeit einem
Punkte , wo die Autarkie nahezu verwirk¬
licht sein wird . Was dann geschieht, ist im
einzelnen nicht leicht vorauszusehen . Wahr¬
scheinlich werden die Staaten aus dem Ge¬
fühl ihrer Lebensnotwendigkeit heraus nach
einer Wiederannäherung streben . Denn es
ist ein unmöglicher Gedanke , zu glauben , daß
jeder einzelne Staat in völliger Abschließung
von der Außenwelt auf die Dauer eine na¬
tionale Existenz aufrechterhalten könne . Es
ist zwar nicht anzunehmen , daß die Ent¬
wicklung , die mir gegenwärtig durchmachen,
wieder gänzlich rückgängig gemacht werden
kann , und daß man zu den alten Formen
weltwirtschaftlichen Verkehrs zurückkehren
wird . Noch nie war es möglich , das Rad
der Entwicklung zurückzudrehen . Man wird
dach neuen Lösungen suchen und neue Wege
beschreiten müssen . Das gegenwärtige Sy¬
stem der protektionistischen Stümperei kann
nur überwunden werden Lurch ei « umfas¬
sendes Programm einer handelspolitischen
Planwirtschaft auf der Grundlage des staat¬
lichen Außenhandelsmonopols . Es bandelt
sich hierbei um die Einschaltung des soziali¬
stischen Prinzips in das System der inter¬
nationalen Handelspolitik . Nur auf dieser
Grundlage kann die Neuordnung der Welt¬
wirtschaft und die Regelung der internatio¬
nalen Handelsbeziehungen in Angriff ge¬
nommen werden ."

Jahre hindurch haben die marxistischen Nb-
chreiberseelen beim bloßen Hören oder Lesen
»es Wortes Autarkie  sich in Wut und Gei¬
er überschlagen . Eine Ausgeburt national-
vzialistischer PHantastik , das Ende der Wtrt-
chaft überhaupt , der Hungertod der schaffen¬
den Massen , jedes nur erdenkliche wirtschaft¬
liche Uebel bedeutete das „nationalsozialistische
Schlagwort " Autarkie . Kaum sind indessen
die Dinge ihren Weg gegangen , kaum sind im
naturnotwendigen Ablauf des strukturellen
Umbaues der zwischenstaatlichen Wirtschafts¬
beziehungen die Zollmauern emporgewachsen
Und die Selbstänöigkeitsbestrebungen der nicht-
deutschen Volkswirtschaft mit überraschender
Schnelligkeit wach geworden , da taucht auch
schon irgend ein Genosse aus der Versenkung
auf und reklamiert den nationalsozialistischen
Autarkiegedanken für seinen wackelnden Par¬
teilosen.

Wenn diese Entwicklung so weiter geht,
Werden wir noch erleben , daß die Sozialde-
mvkratie eines Tages die Brechnng der Zins¬
knechtschaft, die Wiederanfrichtung der land¬
wirtschaftlichen Produktion in Deutschland « nd
die Ausweisung der Ostjuden aus dem Reichs¬
gebiet proklamiert . Es ist nichts im politischen
Bewußtsein des deutschen Volkes so fest als
nationalsozialistisches Gedankengut verankert,
daß es nicht von diese« Leuten in ihrer schlot¬
ternden Angst vor den Folgen ihrer volks-
»ernichtenden Programmatik „übernommen"
würde!

Das Ende der
Sozialversicherung

30 Millionen Defizit in jedem Monat.

Der während der Sitzungsperiode des
Reichstages zusammengetretene Sozialpoli-
iische Ausschuß hat einen geradezu trostlosen
Bericht über die derzeitige Lage der Sozial¬
versicherung geben müssen . Von 90 Millionen
monatlichem Beitragseinkommen im Jahre
1919 kommen im laufenden Jahre nur noch
82 Millionen herein . Demgegenüber betra¬
gen die Ausgaben mindestens 80 Millionen in
jedem Monate , so daß mit einem Defizit von
SO Millionen in jedem Monat gerechnet wer¬
den muß , für das einfach keinerlei Deckung
vorhanden ist. In diesen Ziffern spiegeln sich
die verheerenden Folgen der Noungpolitik , die
sechs Millionen Erwerbslose aus dem Arbeits¬
prozeß gestoßen hat , wieder . Auch die Almo¬
senunterstützungen für die Jnvalidenrentner
verwirtschaftet.

Der Neichsfinanznrinister Dr . Dietrich hat
sich bei der Rede znm Reichshaushalt wegen
der Nichtvorlegunz des Etats damit entschul¬
digt , daß die Kosten der Arbeitslosenunter¬
stützungen nicht eingesetzt werden könnten , da
die Entwicklung nicht vorauszusehen sei. Er
scheint eine stille Hoffnung zu haben , daß diese
Kosten im kommenden Haushalt geringer sein
werden , als im letzten für 1931/32. Offenbar
verspricht er sich noch immer von außenpoliti¬
schen „Entspannungen " und „Verständigungen"
eine zauberhafte Besserung unserer Nöte und
glaubt an ein « überraschend günstige Wirkung
der sogenannten Arbeitsbeschaffung der Regie¬
rung durch die Sparprämien -Anleihe , vielleicht
sogar einer ausländischen Anleihe.

Wie schädlich eine Ausländs¬
anleihe sein würde,

ist oft genug bewiesen worden . Leider ist aber
auch nicht damit zu rechnen , daß durch die
übrigen Maßnahmen der Regierung die Ar¬
beitslosigkeit wesentlich geringer werden wird.
Kleine Verschiebungen zwischen den Zahlen
der Unterstützungsempfänger und denen der
Ausgesteuerten spielen ja gar keine Rolle , und
mehr wird die Regierung mit allen ihren soge¬
nannten Arbeitsbeschaffungen , Anleihen , Ar¬
beitszeitkürzungen usw . nicht erreichen.

Die regelmäßig im Frühjahr eintretende
Verminderung der Arbeitslosenziffer wurde
von der SUtempresse gern zur Vorzauberung
eines „SiWerstreifens " benutzt . In diesem
Jahre hat die Frühjahrsbewegung der Arbeit
besonders lange auf sich warten lassen . End¬
lich ist sie nunmehr eingetreten . Die letzte
Zählung vom 3 0. April  ergab 5737000
Arbeitslose bei den Arbeitsäm¬
tern:  Wahrlich kein Grund , erleichtert auf¬
zuatmen . Denn dieser Rückgang , der nun end¬
lich eingetreten ist, ist auch außergewöhnlich
geringfügig.

1379 l STl on
Das Arbeitslosenheer ist noch

«m 137S000 größer
als lm Vorjahre am gleichen Stichtage . Wir
haben demnach fast um ein Drittel mehr Ar¬
beitslose als zur gleichen Zeit des Vorjahres.
Es müssen schon sehr gewichtige Ursachen wirk¬
sam werden , wenn wir in diesem Jahre über¬
haupt noch einmal unter 5 Millionen kommen
wollen . Die Verminderung der Arbeitsolsen-
zahl gegen die höchste Zahl des Winters , die
jedesmal im Februar erreicht war , betrug
1930 noch 17 v. H>, 1931 nur 12 v. H. und die¬
ses Jahr nur mehr 6 v. H. Seit Bestehen der
Arbeitslosigkeit ist dies die kleinste Ver¬
ringerung , die um diese Zeit eingetreten ist,
Die Unfähigkeit der geschwächten Wirtschaft,
Arbeitskräfte aufzunehmen , wird immer kla¬
rer . Die in allen Teilen gelähmte Wirtschaft

Die durchschnittliche ArbeitslosenMer im
Haushaltsjahr 1931/32 betrug 5,3 Millionen.
Bei der allergünstigften Entwicklung , die denk¬
bar ist, solange das gegenwärtige System noch
„wirken " kann , wird der Durchschnitt 1932/33
nicht unter 5,6 Millionen liegen . Er kann aber
auch nahe an 6 Millionen herangehen . Wie
dem aber auch sei : niedriger als im letzten
Haushaltsjahre wird er bestimmt nicht sein.

Vergegenwärtigen wir uns aber einmal,
was die Arbeitslosigkeit dem deutschen Volk
in diesem letzten Haushaltsjahre gekostet hat.
Da sind zunächst 3,3 Milliarden Mark , die
Reich , Länder und Gemeinden für die Unter¬
stützungen aufzuwenden hatten . Eine unge¬
heure Summe , die aus der Wirtschaft heraus¬
gezogen werden mußte , ohne daß dafür Lei¬
stungen in die Wirtschaft eingingen.

Diese Unterstützungen sind aber sozusagen
nur die Verwaltungskosben der Arbeitslosig¬
keit, bei weitem noch nicht das , was diese dem
deutschen Volk wirklich an Verlusten zufügt.

An Lohnsummen haben die deutschen Ar¬
beitnehmer im Wirtschaftsjahr 1991/32 mehr
als 8 Milliarden Mark eingebüßt . Das ent¬
spricht einer

Minderung des Volksein¬
kommens um nahezu 18 Mil¬

liarden,

ist nicht einmal in der Lage , auch nur die
Lohnarbeiter zu verwenden , die sonst um
diese Zeit glatt durch die beginnenden Sai¬
sonarbeiten  aufgesogen wurden.

In diesem Zusammenhang erhält die von
uns wiederholt geäußerte Ansicht neues Ge¬
wicht, daß die etwas geringere Zunahme der
Arbeitslosigkeit dieses Winters jim Verhält¬
nis zu früheren Jahren ) keinen Anlaß zur
Beruhigung bietet , im Gegenteil , die Erschei¬
nung ist aufs Höchste beunruhigend , da sie
zeilt , wie gering der Spielraum noch ist, in
dem die deutsche Volkswirtschaft ihre Auf¬
gaben notdürftig erfüllen kann. Die Ver¬
armung im ganzen ist bereits soweit vor¬
geschritten , daß die Arbeitslosigkeit mit nur
mher geringen Schanknngen sich aus eine
gleichbleibende Höhe einznspielen beginnt.
Besonders bedrohlich ist die Entwicklung der

Zahl der Wohlfahrtserwerbs¬
losen.

Sie hat die Höhe von 2 200 000 erreicht . Mit
den überhaupt nicht Unterstützten zusammen
sind nicht weniger als 2,83 Millionen Arbeits¬
lose ohne den ihnen verfassnngsmäßig zu¬
stehenden Unterhalt . Wir haben hente « ach
zwei Jahre « Regierung Brnning ebenso viel
Ausgesteuerte,  wie wir bei Brünings
Regierungsantritt überhaupt Arbeitslose
hatten!

Das Beunrnhigste ist nun , daß der Hun-
dertsatz der Ausgesteuerten , der 1829 noch ein-

die verdient worden wären , wenn die Arbest
ter Arbeit bekommen hätten . Daraus errech,
net sich ein Steuerausfall von rund 2,5 Mist
liarden Mark und eine Mindereinnahme del
Sozialversicherungen einschließlich der Arbeite
losenversicherung von rund 800 Millionen,
Kein Wunder , wenn daher die Sozialversiche<
rungen trotz höchster Beiträge immer wenige«
in der Lage sind, ihre Aufgaben zu erfüllen^
kein Wunder , wenn die Zahl der ausgesteuert
ten Arbeitslosen immer größer wird.

Im ganzen hat die deutsche Volkswirtschafs
seit dem Ende der Inflation infolge der Ar.
beitslosigkeit verloren:
an Unterstützungen 12,5 Milliarden Mars
Mindereingang an

Steuern 10 Milliarden Mars
Verringerung des

Volkseinkommens 68 Milliarden Mark
Diese Zahlen erhalten aber erst ihr richtiges
Gesicht, wenn man bedenkt , daß die Verlust-
hätten vermieden werden können , wenn dir
Arbeitslosigkeit sofort nach der Inflation groß-,
zügig und wirksam durch Arbeitsbeschaffung
bekämpft worden wäre . Das hätte nicht meh«
als 12 Milliarden gekostet , wäre also allein!
aus den Mitteln der Arbeitslosenfürsorze zu
finanzieren gewesen , hätte die Wirtschaft unl
Milliarden Steuern entlastet und hätte dem
deutschen Arbeiter das Elend und die fressend«
Sorge der Arbeitslosigkeit überhaupt erspart,

Fürwahr : eine Schuldrechnung des Systems,
wie sie schwerwiegender nicht ausgestellt we«
den kann.

mal verhältnismäßig güniftg war , seit diesen
Jahre fortgesetzt gestiegen ist. Der Durch
schnitt der ersten vier Monate dieses Jahrei
beträgt 45 v . H. aller Arbeitslosen » alfo bei
nahe die Hälfte . Da , außerdem in jedem Iah»
die Zahl der Ausgesteuerten gegen Sonnnei
und Jahreswende zuzunehmen pflegt » ist noö

Uns ist die Entwicklung nich terstaunlich
Aus ihr erklärt sich aber das Bestreben de
Neichsregierung , Sie Zahl der Arbeitslose:
durch

Prämienanleihe und Vierzig«
Stnndenwoche

wenigstens äußerlich  etwas zu vermin
dern . Denn die große Zahl der Ausgesteuer
ten ist der Gradmesser dafür , daß die Lei
stungsfähigkeit der Arbeitslosenversicheru »,
und der Krisenfürsorge den Aufgaben gegen
über immer ungenügender wird , die die Ar
beitslosigkeit stellt.

Der preußische Ministerpräsident Braut
hat zwar noch am Tage vor der Landtags
wähl behauptet , es sei der besondere Ruhn
des Systems , die Arbeitslosenversicherung
geschaffen zu haben . Wir meinen jedoch, das
es kein Ruhm ist, die Arbeitslosigkeit so ver-
größert zu haben , daß die Unzulänglichkeil
und Unwirksamkeit der Arbeitslosenversiche¬
rung sich von Jahr zu Jahr mehr erweisen
mußte . Der Nationalsozialismus wird der
Arbeiterschaft und der Volkswirtschaft Besse¬
res zu bieten haben als ungenügende Un¬
terstützung und völlige Zerstörung : Die
Möglichkeit , die Arbeitskraft des deutschen
Volkes wieder voll einzusetzen . klr.
weiteres Steigen in diesem Jahre zu er-l
warten.

Der Wochenlohn
dss herrischen Arbeiters

Nach den Ausweisen über die vereinnahm»
ren Wochenbeiträge in der Invalidenversiche¬
rung auf die einzelnen Lohnklassen verdient«
im Jahre 1931 die Hälfte aller deutschen Ar¬
beiter und Arbeiterinnen bis zu 24 RM . die
Woche. Die unteren Lohnklassen l bis IV,
d. h. bis zu 24 NM . Wochenlohn , sind alle sehr
stark besetzt. In der Lohnklasse ll von bis 1Z
NM . Wochenlohn befinden sich 2,7 Millionen
Arbeiter und Arbeiterinnen und in der Lohn¬
klasse III bis zu 18 NM . Wochenlohn 3,6 Mil¬
lionen Arbeiter und Arbeiterinnen . Am stärk¬
sten besetzt ist die Lohnklasse VU (über 86 NM,
Wochenlohn ) mit 4,9 Millionen Arbeitern und
Arbeiterinnen . In der Invalidenversicherung
sind rund 18 Millionen Arbeiter und Arbeite¬
rinnen versichert . Da nach der Aufstellung der
Invalidenversicherung diese Löhne nur für
das Jahr 1931 als Jahresdurchschnittslohn
angesehen werden müssen und ab 1. Januar
1932 eine allgemeine , bis zu 15 v. H. gehend«
Lohnsenkung stattgefunden hat , werden wohi
heute zwei Drittel aller Arbeiter und Arbei¬
terinnen kaum mehr als 24 RM . in der Woch«
verdienen . Gerade die Zahlen über die Ver¬
teilung der vereinnahmten Wocheubeiträg«
auf die einzelnen Lohnklassen in der Inva¬
lidenversicherung sind eine ungewöhnlich deut
liche Illustration und eine genaue Unterlag'
über den Wochenlohn des bentscken ArbetterS

tVivtschaftsschutz tut «st!
Weitere Anträge der NGOAP .-Kraktion

Die nationalsozialistische Reichstagsfraktion hatte noch folgende Anträge eingebracht:
1.

Der Reichstag wolle beschließen , Maßnahmen z« ergreisen , dnrch die Zwangseingrisfe
gegen Inhaber von landwirtschaftlichen , forstwirtschaftlichen , gärtnerische « « nd Weinbaube¬
trieben und Teichwirtschaften verböte « werden.

Die dnrch diesen Sicherungsschntz betroffenen Gläubiger der Landwirtschaft sollen , so¬
weit es sich nicht « m wucherische Forderungen des jüdischen « nd marxistische « Leihkapitals
handelt , gegen Nachteile geschützt werden.

2.

Der Reichstag wolle beschließe« : Die Verordnung des Reichspräsidenten vom 23. Januar

1832, die den Düngemittelfabrikante, , ein gesetzliches Pfandrecht an alle « Früchten der land¬

wirtschaftliche « Grundstücke mit Ausnahme von Saatgut und Deputaten gibt , auch wenn

die Früchte noch nicht von dem Grundstück getrennt worde « sind, ist aufzuheben . Die Reichs¬
regierung wird beauftragt , an Stelle der einseitigen Bevorzugung der Düngemittel -Syndi¬
kate hinsichtlich des Pfandrechts an den Früchte « landwirtschaftlicher Grundstücke de« Land¬

wirten die Möglichkeit z« eröffnen , neben der Sicherung des Düngemittelbezuges auch die
notwendigen Futtermittel zu beziehen , und vor allen Dingen die Löhne de» für die Auf¬
rechterhaltung - er Betriebe notwendigen Handwerker und Arbeiter z« zahle « .

9.

Der Reichstag wolle beschließe «, die Neichsregiernng z« ersuchen , Anweisungen zn er¬
lasse« , dnrch die die Pfändung von Milchgeldern , Rübengeldern , Spiritus -Uebernahmegel,
dern « nd von Hansmobiliar verboten wird.

4.

Der Reichstag wolle beschließen , die Neichsregiernng zu ersuche«, dem -Reichstag um¬
gehend die von dem Reichsminister a. D . Pr »f. W a r m v o l d für seinen Rücktritt vom
Roste « des ReichswtrtschaktsministerS angegebene Begründung vorznlegen.

StasVo der Arbeitslosenversicherung
Bedrohliche Vermehrung der Wohlfahrts - Erwerbslosen - Der Nationalsozialismus will Arbeit statt

ungenügende Llnterstühung!
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